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Die Zeitung erſcheint zweimal täglich und wird

zweimal nach hier und auswärts verſandt.

Arbeiterverſicherung und Armenpflege.
R. B. Die Frage ob und wie weit die Ausbildung der

Arbeiterverſicherung die Armenlaſt vermindern könne, iſt für die
Beurtheilung der Arbeiterverſicherung von großer Bedeutung und
gewinnt namentlich jetzt an Jntereſſe, wo durch die Annahme des
KrankenkaſſenGeſetzentwurfes ein ungemein wichtiger Schritt auf
der Bahn der ſocialpolitiſchen Reform vorwärts gethan iſt. Bei
der Beantwortung dieſer Frage ſcheiden ſich die Anſichten; die
einen hoffen optimiſtiſch von der Ausbildung der Arbeiterver
ſicherung eine ſofortige gewaltige Erleichterung der
Armenlaſt, die andern ſehen als Peſſimiſten in der Arbeiterver-
ſicherrung nur eine neue Bürde, die zu der alten, unver-
indert fortbeſtehenden Laſt der Armenpflege noch
hinzukommt. Beides iſt zu weit gegangen die Wahrheit
liegt auch hier wie ſo oft, in der Mitte. Eine unbefangene
Prüfung der Verhältniſſe lehrt es zwar als unmöglich erkennen,
daß mit einem Schlage die Armenlaſt in bedeutendem Maße ver
ringert werden könnte, wenn die Arbeiterverſicherung zur Durch
führung gelangt iſt, ſie lehrt aber auch, daß die Entlaſtung der
Armenpflege eintreten muß, daß dieſelbe allmälig aus
kleinen Anfängen hervorwachſen wird zu größerem
Umfange.

So iſt es zunächſt bei der Alters- und Jnvalidenver-
ſicherung der Arbeiter.

Wird dieſer das Princip der Altersrenten- Anſtalten
zu Grunde gelegt ſo muß erſt die Zahl der Perſonen welche
Altersrenten genießen, ſowie die Menge der nöthigen Kapitalien
nſchwellen, wenn die Armenlaſt entſprechend vermindert werden
l. Beide Bedingungen können aber nur allmälig erfüllt wer
n. Aehnlich iſt es bei einer genoſſenſchaftlichen Orga
mſation der Jnvaliden und Alters Verſicherung auch wenn
ein Zwang zum Beitritt ausgeübt wird. Das Naturgemäßeſte
nämlich iſt dann daß zunächſt nur die jüngeren und mittleren
Altersklaſſen dem Zwang unterliegen. Denn zieht man die
älteren Jahrgänge gleich von vornherein mit heran, ſo muß ent
weder die Beitragslaſt für die letzteren eine enorm hohe ſein,
falls die Tarifſätze nach dem Alter abgeſtuft würden oder es
müſſen die jüngeren Altersklaſſen unverhältnißmäßig belaſtet wer
den, falls eine ſolche Abſtufung der Tarifſätze nicht vorgenommen
wird. Die Generationen müſſen alſo erſt allmälig nachrücken, bis
alle Altersklaſſen an der Verſicherung Theil nehmen, und in dieſer
ganzen Uebergangsperiode wird die Armenpflege die älteſten Ge
nerationen noch mehr oder weniger verſorgen müſſen. Jſt aber
dieſe Uebergangszeit vorbei, dann muß die Invaliden und Alters
verſicherung der Arbeiter die Armenpflege von einem großen Theil
ihrer bisherigen Laſt befreien.

Schneller und bedeutender noch wird die Arbeiter-
Krankenverſicherung die Armenlaſt herabzumindern im
Stande ſein, wenn ſie auch der Armenpflege nicht alles auf ein
mal abnehmen kann, gleichviel, auf welchem Wege man die Ziele
der ArbeiterKrankenverſicherung zu erreichen ſucht. Würde den
Gemeinden die Begründung des Zwanges mittelſt Ortsſtatutes
anheimgegeben, ſo würde der Zwang nach den bisherigen Er
fahrungen nicht überall zu Anwendung gelangen würde ein ge
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Die Sonne neigte ſich ſtark den weſtlichen Höhen zu. Weit
hin erſtreckten ſich die Schatten von Häuſern und Bäumen. Wie
tiefer Frieden ruhte es auf dem Thale des Rio Grande, dem
ſeicht einherrieſelnden breiten Strome, und endlich vor Allem
auf der freundlich gelegenen Hacienda mit dem von Federvieh
reich belebten Hofe und den viel verheißenden Obſtbäumen in
den Gärten. Jm Einklang damit ſtand die Erſcheinung der
Sennora Herrera, die eben in die Hausthür trat, um einen Blick
gleichſam wehmüthiger Zufriedenheit auf ihre Umgebung zu wer
fen und zwiſchen Baulichteiten hindurch auf die Landſtraße hin
auszuſpähen.

Jhr bleiches, gleichgültiges Antlitz erhellte ſich, als ſie drei
Reiter gewahrte, welche nur noch eine kurze Strecke von der
Hacienda trennte. Jhrer ſchlanken Geſtalt hätte man den Aus-
druck erwartungsvoller Spannung zuſchreiben mögen, der wie
der ſeltſam zu dem zarten Antlitz mit den Leidensſalten zu beiden
Seiten des kleinen Mundes kontraſtirte. Ihr Haar war noch
immer vom tiefſten glänzenden Schwarz, obwohl der Jahre ſechs
undvierzig, mit dieſen aber eine ſchwere Bürde des Grames und

s Kummers auf ihrem Haupte laſtete. Sorgfältig gekleidet,
herrſchte in ihrem Anzuge die ſchwarze Farbe vor, ihrer Erſchei

rung in erhöhtem Grade den Charakter des Ehrwürdigen, Ach
tung Gebietenden verleihend.

Einige Minuten ſpäter trabten Saavedra und Gonzales
vor die Thür, während Joſe ſich ein wenig weiter zurück hielt.
d Schon beim Hinaufreiten nach dem Hofe, als Saavedra
en erſten Anblick der Sennora gewann, raunte er dem Ge
ährten zu:

„Meine Beſorgniß war verfrüht. Noch erfuhr ſie nichts,
und ſo Gott will, gelingt es uns, das Gerzu halten. geung das Gerücht ganz von ihr fern

ſetzlicher Zwang ausgeübt, ſo müßte es immerhin noch einige Zeit
dauern, ehe alle diejenigen Kreiſe zur Verſicherung herangezogen
ſind, die jetzt noch der Armenpflege zur Laſt fallen. Weiter wird
es in der erſten Zeit kaum möglich ſein, die Fürſorge für kranke
Familienangehörige der Arbeiter weiter als auf Gewährung von
Arznei und ärztlicher Behandlung auszudehnen, ſo daß auch hier
der Armenpflege noch manche Aufgabe vorbehalten bleiben muß.
Alles das gilt aber nur für die Anfangszeit; ſind die erſten
Schwierigkeiten überwunden, dann wird und muß die Krankenver-
ſicherung erleichternd auf die Armenlaſt einwirken.

Die Unfallverſicherung endlich wird gleichfalls all
mählich eine ſolche Bedeutung erlangen, daß die Armenlaſt weſent
lich verringert werden kann.

Die Frage alſo, ob überhaupt die Armenlaſt durch die
Ausbildung der Arbeiterverſicherung geringer werden kann, iſt
unzweifelhaft zu bejahen.

Der Umfang dieſer Erleichterung aber wird, wenn
auch nicht im erſten Augenblick und mit einem Schlage, ſo doch
im Laufe der Zeit zu einem ſo bedeutenden werden, daß auch aus
dieſem Geſichtspunkte heraus die Förderung der Arbeiterverſiche
rung nur zu befürworten iſt.

Für die Praxis folgt daraus, daß man ſich nicht lediglich
damit begnügen darf, nur die Arbeiterverſicherung zu reformiren
und neu zu organiſiren, ſondern daß es auch nothwendig iſt, zu
gleich innerhalb des Gebietes der Armenpflege ſelbſt
eifrigſt an der Verbeſſerung und Erweiterung zu arbeiten, wie das
ja auch faſt allgemein anerkannt wird.

Von den Reformen innerhalb der Armenpflege muß aber ge
fordert werden, daß ſie der Organiſation einer allumfaſſenden
Arbeiterverſicherung nicht vorgreifen und ihr Raum zur Ent-
wickelung laſſen, ja, daß ſie dieſer Entwickelung als Stützpunkte
dienen können. Armenpflege und Arbeiterverſicherung
müſſen eben ſo viel als möglich ſachgemäß inein-
andergreifen und ſich gegenfeitig ergänzen, nament
lich in der gegenwärtigen Periode, in welcher die allgemeine
Arbeiterverſicherung erſt ins Leben gerufen werden ſoll. Aufgabe
der Behörden wird es vornehmlich ſein, beide Gebiete ſo zu
verwalten, daß ſie ſich in der That gegenſeitig ergänzen, und dazu
iſt erforderlich, daß beide Gebiete in gewiſſen admi-
niſtrativen und communalen Organen zuſammen-
treffen, worauf bei den betreffenden Organiſationen zu achten
ſein wird. Die Arbeiterverſicherung allein kann und ſoll nicht alle
die großen Ziele unſerer Tage erreichen, ebenſo wenig, wie die
Armenpflege allein es vermocht hat. Beide müſſen Hand in Hand
gehen und ſich die Arbeit und Laſt ſo viel als möglich erleichtern,
wenn die hohen Beſtrebungen unſerer Zeit zu glücklichem Ende
geführt werden ſollen beiden muß daher der wahre Freund des
Volkes unausgeſetzt ſeine Aufmerkſamkeit und Theilnahme zu
wenden.

Politiſcher Tagesbericht.
Wenn man ſich die Anſtrengungen vergegenwärtigt, welche

die radicale Oppoſition ſeit Erlaß der Kaiſerlichen Botſchaft
vom 14. April gegen die Berathung des Etats für 1884/85

en ſie von der Sennora mit großer Herzlichkeit willkommen
geheißen.

Schnell ſchwangen ſie ſich aus den Sätteln, die Pferde
einem herbeieilenden Burſchen überlaſſend, worauf ſie die Sen
nora abermals wie alte Freunde begrüßten und von dieſer auf
den inneren, von den Wohngebäuden eingeſchloſſenen Hof geführt
wurden. Blühende Sträucher, Blattpflanzen, Zuckerrohrſtau-
den und vor Allem ein waſſergefülltes Baſſin ſchmückten das
freundliche Plätzchen, um welches eine mit den Gebäuden ver
einigte Veranda herumlief. Seitwärts von dem durch das Vor
derhaus führenden Eingange ſtand ein langer ſchwerer Tiſch mit
einfachen Bänken und Holzſtühlen, augenſcheinlich dazu beſtimmt,
zu den Hauptmahlzeiten die zu der Hacienda gehörigen Leute wie
eintreffende Gäſte um ſich zu vereinigen. Ein bequemer Lehn-
ſtuhl ſtand am oberen Ende. Auf dieſem führte die Sennora
patriarchaliſch den Vorſitz, durch ihr mildes, würdevolles Weſen
die jüngeren Leute ihres Hausſtandes leichter im Zaune haltend,
als es manchem grollenden geſtrengen Hausherrn möglich gewe-
ſen wäre.

Nach dieſem Sitz begab die Sennora ſich hinüber, und mit
einer einladenden Bewegung auf die Stühle zu beiden Seiten
von ſich weiſend, nahm ſie Platz. Ohne das Geſpräch mit den
Freunden zu unterbrechen, rührte ſie eine Klingel. Eine hell
gekleidete junge Mexikanerin erſchien. Einer Bitte ähnlich lau-
tete der Sennora Befehl, baldigſt ein Mahl herzurichten, vor
Allem aber einen Krug des älteſten El PaſoWein herbeizu-
bringen.

„Sorge auch für Joſé,“ fuhr ſie fort, und wie ſich ent
ſchuldigend, daß ſie ihn nicht einlud, mit zu Tiſche zu ſitzen, fügte
ſie hinzu: „Ich habe mit den Herren hier zu ſprechen und möchte
nicht geſtört ſein. Ja, Dringendes,“ bekräftigte ſie, zu Saa
vedra gewendet, und zugleich zog ſie ein Kiſtchen mit Tabak, einen
Teller mit bereits zugerichteten Maishülſen und ein zierliches
Becken mit glimmenden Holzkohlen vor ihre Gäſte hin, „eigent
lich ſollte es nur zwiſchen uns Beiden bleiben

Gonzales hatte nicht Zeit zu antworten, denn gleich darauf
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aufgewandt hat, wenn man weiter eingedenk iſt des außergewöhn-
lichen Beſchluſſes mit welchem die erſte Leſung endete, des Be
ſchluſſes auf Commiſſionsberathung des geſammten Etats, ein
Beſchluß, der zum Mindeſten das Mißverſtändniß erregen
konnte, als ob die Majorität mit der Fortſchrittspartei eines
Sinnes ſei, und wenn man nun ſchließlich noch in Betracht zieht,
daß bei der zweiten Berathung am Donnerstag und Freitag der
letzte Verſuch gemacht wurde, die Etats der Marine Verwaltung
und des Reichskriegsheeres von der Tagesordnung abzuſetzen und
ihre Erledigung bis zum Winter hinauszuſchieben, ſo wird man ſich
deſſen freuen, daß alle dieſe Anſchläge der Oppoſition mißlungen
ſind und daß die aus Conſervativen, Centrum und Nationallibe
ralen ſich zuſammenſetzende Majorität es durchzuſetzen gewußt
hat, in dem richtig verſtandenen Sinne der Kaiſerlichen Bot
ſchaft die Etatsberathung ohne weiteren Aufſchub ſchon jetzt zum
Abſchluß zu bringen.

Der Gewinn, der ſich hieraus ergiebt, beſteht nicht nur in
der Wahrnehmung, daß die Volksvertretung das Beſtreben ge
zeigt hat, dem Herzenswunſch unſeres Kaiſers Achtung zu erwei
ſen, auch nicht allein in der jetzt geſicherten Möglichkeit, im Win
ter auf ſocialpolitiſchem Gebiete wichtige Aufgaben zu löſen, ohne
daß der Reichstag hieran durch die Etatberathung verhindert
wird, ſondern namentlich auch in der Art und Weiſe, wie die
gegenwärtige Berathung des Etats ſich abwickelt.

Herr Richter meint, die gegenwärtige Etatsberathung ſei
ein Muſter dafür, wie eine ſolche nicht ſein ſoll. Wir meinen,
gerade das Gegentheil iſt der Fall, und wir ſind ſicher, für unſere
Anſchauungen in den weiteſten Kreiſen Zuſtimmung zu finden.
Wenn ſonſt die Budgetdebatte mehr und mehr eine bedauerliche
agitatoriſche Färbung bekam und zu einer Erörterung aller ſen
ſationellen, mit dem Etat in keiner direkten Verbindung ſtehenden
Tagesfragen wurde, wenn namentlich die letzte Budgetdebatte im

Januar und Februar einen Charakter annahm, der bei allen
nüchternen und beſonnenen Männern lebhaftes Bedauern und
Kopfſchütteln erregte, ja vielleicht eine gewiſſe Abneigung gegen
dieſe parlamentariſchen Eigenthümlichkeiten hervorrief, ſo haben
wir jetzt eine Debatte, welche frei von allen dieſen Auswüchſen
iſt, eine ruhige ſachgemäße Erörterung, ohne die grundloſen Ver
dächtigungen und Anklagen, welche das politiſche Leben zu ver
giften drohen. Die Oppoſition würde ſich mit der gegenwärtigen
Wiederholung ihrer Anklagen aus dem Winter lächerlich machen,
und darum ſchweigt ſie. Nichts aber kann beſſer als
dies beweiſen, daß die von ihr ins Werk geſetzte ge
wöhnliche Art der Etatsberathung nur agitatoriſche
Zwecke verfolgt.

Wir überlaſſen es getroſt dem Urtheil aller einſichtigen
Männer, die das Weſen der Politik nicht in dem Skandal, nicht
in der Verketzerung und nicht in der Errezung heftiger Leiden
ſchaften ſuchen, darüber zu entſcheiden, welche Art der Etatbe
rathung mehr dem Wohle des Landes dient.

Es ſcheint ſo, als ob die Oppoſition den guten Eindruck der
gegenwärtigen Art der Budgetdebatte fürchtet. Nur ſo iſt es
verſtändlich, daß ſie derſelben den Makel anzuheften ſucht, als ob
durch dieſelbe den verfaſſungsmäßigen Rechten des Landes zu

„So betrachte ich unterdeſſen die Obſtbäume im Garten,“
fiel Gonzales höflich ein, und er erhob ſich, als die Sennora
ihn durch einen freundlichen Blick aufforderte, wieder Platz zu
nehmen.

„Nein, Gonzales,“ ſprach ſie in ihrer ſanften gewinnenden
Weiſe, und ſogar in ihrem Lächeln offenbarte es ſich wie be
kämpfte Wehmuth, „mit wenigen Worten iſt's nicht erledigt
Santa Maria! Sie könnten bis nach Mitternacht unter den
Bäumen bleiben, und da iſt's rathſamer, ich baue auf Jhre Dis
kretion. Und ſchließlich wären Sie nicht der erſte junge Mann,
deſſen friſcher Muth mit einem ungeſtümen Rath dem ernſten
überlegenden Alter auf den richtigen Weg geholfen hätte.“

„Was mich mit Stolz erfüllen ſollte bis an's Ende meiner
Tage,“ verſetzte Gonzales heiter, „und deßwegen glaube ich nicht
daran. Wohl aber wäre es möglich, daß ich zu dieſem oder
jenem Zweck verwendet werden könnte, und ob ich mich der Tu
gend der Gewiſſenhaftigkeit rühmen darf nun, Sennora

„Jch weiß, ich weiß,“ unterbrach dieſe ihn freundlich und
ſie reichte ihm die Hand, welche Gonzales ehrerbietig küßte.

„Und ich bürge für ihn,“ fügte Saavedra anſcheinend ſorg
los hinzu „führte er bis jetzt noch keine größeren Heldenthaten
aus, als daß er einige Bären im SandiaGebirge erlegte, ein
Dutzend friſch eingefangener wilder Muſtangs im Umſehen bän
digte, nebenbei auf den Fandangos mancher jungen Sennorita
tiefer in die glühenden Augen ſchaute, als es unumgänglich noth
wendig, ſo traue ich ihm doch das Beſte zu, wenn eines Tages
eine ernſte Aufgabe an ihn herantreten ſollte,“ und den Bück,
mit welchem er ſeine Worte begleitete, deutete Gonzales als eine
Mahnung an das auf dem Herwege geführte Geſpräch.

„Als ob nicht Muth und Geſchicklichkeit dazu gehörten,
dem grauen Bären im Zweikampf zu begegnen oder ſich von
einem wilden Pferde über Stock und Stein tragen zu laſſen,“
verſetzte die Sennora mit ihrem eigenthümlichen Lächeln.

„Oft nicht mehr, als einer ſtolzen Schönen einige luſtige
Liebesworte zuzuraunen,“ entgegnete Gonzales munter.



nahe getreten würde. Dieſer Vorwurf iſt ſo grundlos, daß die
e ſich nicht einmal die Mühe geben, dieſe Behauptung zu

eiſen. Der Reichstag hat die Pflicht, den Etat für das
nächſte Jahr zu berathen wenn er dies thut, ſo handelt er ver
faſſungsmäßig. Diejenigen aber, welche die Berathung hinzu
ſchleppen und zu verhindern geſucht haben, haben ſich wenig um
die Verfaſſung, noch weniger um die Kaiſerliche Botſchaft, dafür
umſomehr um die Intereſſen ihrer Partei gekümmert deren
Weizen allerdings unter dem vertrauensvollen Zuſammenwirken
der Regierung und der Majorität nie wird blühen können.

Unter den geſchäftlichen Mittheilungen im Reichs-
tage Montag, 11. Juni, war die erſte die, daß der Abg.
v. Bennigſen ſein Mandat niedergelegt hat.

Nach einem Berichte der ReichsſchuldenCommiſſion über
das Reichsſchuldenweſen wurde die Berathung des Etats
fortgeſetzt bei der Poſt- und Telegraphenverwaltung. Die
Titel wurden raſch und unverändert angenommen. Dann
erledigte der Reichstag verſchiedene Berichte der Reichs
ſchuldencommiſſion und ſetzte alsdann die zweite Etats-
berathung beim Etat der Poſtverwaltung fort. Der Reſt des
Poſtetats wurde nach kurzer Debatte, welche wieder die Frage
der auf Grund von Verträgen für die Poſtverwaltung errichte
ten Gebäude berührte, erledigt, für ein Poſtgebäude in Pößneck
gegen den Antrag der Commiſſion eine erſte Rate bewilligt.
Eine Reihe kleinerer Etats wurde ohne Debatte erledigt. Beim
Etat des Reichsſchatzamtes fand eine lange Auseinanderſetzung
zwiſchen den Abz. v. Kardorff und Bamberger über die Münz-
frage ſtatt. Auch der Regierungscommiſſar Schraut griff in die
Debatte ein. Am wichtigſten war in ſeinen Ausführungen die Er
klärung, daß Deutſchland gar keine Veranlaſſung habe, zu Ver
handlungen über eine internationale Convention die Jnitiative zu
ergreifen. Der Reſt des Etats wurde alsdann ohne Debatte ge
nehmigt. Vor Schluß der Sitzung gab Schatzſecretär Burchard
die Erklärung ab daß die verbündeten Regierungen aus Rück-
ſicht auf den unbefriedigenden Verlauf der Commiſſionsberathungen
über das Militärpenſionsgeſetz den Geſetzentwurf über die Be
amtenpenſionen zurückziehen. Morgen ſteht auf der Tagesord
nung zunächſt ein noch eingelaufener Geſetzentwurf über die Con
ſulargerichtsbarkeit in Tunis. An letzter Stelle die dritte Etats
berathung. Abg. Richter verzichtete auf Widerſpruch dagegen,
weil er unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht im Stande ſei,
das Zuſtandekommen des Etats zu verhindern.

Zu der geſtrigen Berathung des kirchenpolitiſchen Ge
ſetzes hatten ſich im Abgeordnetenhauſe 14 Redner ge-
meldet, 12 gegen und zwei für die Vorlage, nämlich die Abgg.
Freiherr von Zedlitz und Graf LimburgStirum.
Sämmtliche Mitglieder des Centrums, der Nationalliberalen und
des Fortſchritts hatten ſich als Gegner angemeldet. Der Abg.
Dr. Reichensperger-Olpe eröffnete die Discuſſion, in regel
mäßigen Pauſen durch kräftige Zuſtimmungsrufe aus dem Cen
trum unterſtützt. Nachdem noch der Abg. Frhr. von Zedlitz
für die Vorlage geſprochen, nahm der Abg. Dr. Windthorſt
das Wort und beantragte die Verweiſung an eine Kommiſſion
von 21 Mitgliedern; er will ſeinen Aeußerungen nur einen
äußeren informatoriſchen Character geben eingehende Bemer-
kungen zur Vorlage behält er ſich vor für die Kommiſſionsbera
thungen. Dann gab er einen Abriß über die Geſchichte der Ver
handlungen zwiſchen Preußen und der Curie. Er behauptete, zur
Zeit wäre der Moment zu einem ſelbſtſtändigen Vorgehen der
Regierung noch nicht gekommen geweſen, man hätte die Verhand
lungen noch weiter fortſetzen müſſen. Man wiſſe nicht, ob mit den
Beſtimmungen dieſes Geſetzes die organiſche Reviſion der Mai
geſetze als vollzogen angeſehen würde. Das jetzige Geſetz trage
nicht den großen Character an ſich, in dem der Culturkampf be
gonnen ſei, es wäre vielmehr nur das Product geheimräthlicher
Düftelei. Er nehme an, daß die Regierung mit der Vorlage
einen Act zum Frieden mit der katholiſchen Kirche zu machen be
abſichtigt habe. Man könne die großen kirchlichen Prinzipien ohne
Gefahr für die Kirche ſelbſt nicht aufgeben, auch wenn ein Theil
der Kirche ſchwer zu leiden habe. Durch den Entwurf würde von
der Maigeſetzgebung nichts Weſentliches beſeitigt. Vor Allem
müſſe er wiſſen, ob dies das letzte Wort der Regierung, oder nur
ein Nothgeſetz ſei. Ohne gründliche, volle organiſche Reviſion
der Maigeſetze würden ſie den Kampf niemals aufgeben. Graf
Limburg-Stirum erklärte, daß ſeine Partei der Vorlage

„Alles zu ſeiner Zeit,“ ſpann Saavedra das Geſpräch leb
haft weiter, und es beruhigte ihn ſichtbar, daß daſſelbe eine hei
tere Wendung erhielt, „hoffentlich ſind die Angelegenheiten, wegen
deren ich hierher berufen wurde, noch weniger ernſter Art, als
Jäger und Reiterkünſte oder das loſe Getändel auf einem Fan-
dango.“

„Ernſt genug,“ erklärte die Sennora mit einem trüben
Blick, „ich ſage ernſt, weil es ſich um das Wohl und Wehe mei
nes Sohnes, meines einzigen Kindes handelt,“ und wie eine ver
haltene Klage tönte es aus ihrer ſanften Stimme, als ſie ge
wahrte, daß die Augen der beiden Männer mit wachſender
Spannung an ihren Lippen hingen. „Ja, ich bin ſehr beſorgt
um ihn, doppelt, weil es nicht in meiner Macht liegt, irgendwie
einzuſchreiten. Und an wen ſonſt könnte ich mich da wenden,
wenn nicht an den älteſten Freund meines Hauſes? Ich ver-
ſuchte wohl, mit Douglas ſelber darüber zu ſprechen, das von
ihm widerlegt zu hören, was als ein freilich noch unverbürgtes
Gerücht zu meinen Ohren drang; allein er verlachte meine Angſt
in einer Weiſe, welche jene Gerüchte mehr beſtätigte, als ab
ſchwächte. Zugleich verrieth er eine eigenthümliche Zuverſicht

Störrigkeit möchte ich ſagen, welche mich hinderte, weiter in
ihn zu dringen; ich fürchtete, ſeinen Widerſpruchsgeiſt noch mehr
aufzuſtacheln.“

„Störrigkeit liegt ſonſt nicht in ſeinem Charakter,“ verſetzte
Saavedra beruhigend.

„Gewiß nicht,“ gab die Sennora zu, „jederzeit, ſo lange es
ſich um Leib und Leben bei ihm handelt, iſt er freudig bereit,
mir alle erdenklichen Opfer zu bringen; wo aber das Herz ſpricht,
ich meine anders ſpricht, als bei meinem Freunde Gonzales auf
ſeinen Fandangos, wenn das Klingen von Guitarren und Caſtag-
netten ihn berauſcht,“ und ſie lächelte, wie eine Dulderin, „da
fürchte ich, reichen Vernunftgründe nicht mehr aus.“

„Douglas, dieſer leichtfertigſte und lebensluſtigſte aller
Trader, die jemals die Prairie kreuzten, ſollte eine ernſte Nei-
gung gefaßt haben fragte Saavedra ungläubig.

„Jch fürchte, im höchſten Grade.“
„Warum fürchten? Machte ſein Vater, ſeligen Andenkens,

es etwa anders Und gab's damals nicht viel Geſchrei, als der
Amerikaner Douglas nicht von der ſchönſten Sennorita im Rio
GrandeThal laſſen wollte, und ſie nicht von ihm?“

Fortſetzung folgt.

ſympathiſch gegenüber ſtehe. Der Abg. Richter (Hagen) wies
darauf hin, daß der Abg. Dr. ReichenspergerOlpe einen Appell
an die linke, der Abg. Dr. Windthorſt aber einen ſolchen an die
rechte Seite des Hauſes gerichtet habe. Der Abg. Windthorſt
habe ausdrücklich heute auf das conſervative regierungsfreundliche
Verhalten des Centrums in letzter Zeit hingewieſen, und dafür
eine Gegenleiftung verlangt. Er ſelbſt ſehe die 99 1, 2 und 5
freundlich an, die 99 3 und 4 aber mit feindlichem Auge; ſeiner
Anſicht entſpreche es, daß die Regierung den Weg der Verhand
lung verlaſſe und ſelbſtſtändig vorgehe. Er wolle die Verſagung
der Beſtätigung auf ſolche Geiſtlichen beſchränken, welche ſchon
wegen Vergehens gegen die Maigeſetze beſtraft ſind. Das Fort-
beſtehen des kirchlichen Gerichtshofes unter Aufhebung ſeiner
hauptſächlichſten Befugniſſe halte er für unmöglich. Er ſuchte
ſodann das Mißtrauen des Centrums gegen den Reichskanzler zu
erregen, indem er behauptete, der letztere wollte gar keinen Frieden

mit der Kirche; er behandele die ganze Frage discretionär, um
auf politiſchem Gebiet deſto mehr zu erreichen. Cultusmini-
ſter von Goßler erinnerte an den Appell des Abgeordneten
Dr. Windthorſt an die Staatsregierung vom 25. April, den Zu
ſtänden in der katholiſchen Kirche ein Ende zu machen. Aus den
heutigen Klagen erſehe man, mit wie verſchiedenem Maße die
Regierung gemeſſen werde. Das heutige Geſetz wäre kein
Nothgeſetz, ſondern eine wichtige tiefgreifende Aende-
rung der Maigeſetzgebung. Mit der Vorlage wolle man
verſuchen, den Zuſtand wieder einzuführen, den man vor Ein
führung der Verfaſſung bei uns gehabt, und der in Oeſterreich,
Bayern, Württemberg c. vorhanden iſt. Die Regierung habe
bei Einbringung der kirchenpolitiſchen Geſetze ganz feſte Ziele im
Auge; in den letzten Jahren wäre es die Einführung geordneter
kirchlicher Verwaltung geweſen; jetzt komme man zur Anſtellung
der Geiſtlichen, eine Frage, welche leider im vorigen Jahre aus
der betreffenden Vorlage entfernt worden ſei. Mit ſolchen all
gemeinen vagen Programmen, wie es der Abzeordnete Richter
aufgeſtellt, könne man nichts anfangen. Ein ſo großes Prinzip,
wie die Forderung des Jndigenats aufzugeben, mit einem ſolchen
Verlangen dürfe man der Regierung nicht kommen. Die Aeuße-
rung des Abg. Windthorſt, die Regierung habe einen Act zum
Frieden machen wollen, acceptire er.

Der unerwartete Rücktritt Herrn v. Bennigſens
aus dem parlamentariſchen Leben feſſelte beinahe mehr, als ſelbſt
die Verhandlungen über die kirchenpolitiſche Vorlage das Jntereſſe

in den parlamentariſchen Verſammlungen. Herr v. Bennigſen
hat feit 1867 ununterbrochen dem Reichstage und dem preußiſchen
Abgeordnetenhauſe angehört und von vornherein eine hochbe-
deutende parlamentariſche Stellung eingenommen. Sein Name
iſt in der parlamentariſchen Geſchichte untrennbar mit der grund-
legenden Geſetzgebung verbunden, welche der Errichtung des Nord-
deutſchen Bundes und demnächſt des Reiches folgte. Auch in
Preußen iſt, obwohl die langjährige Präſidialthätigkeit ihn der
aktiven Theilnahme an der Geſetzgebung in höherem Maße ent-
zog, die Ueberführung der inneren Verwaltung in das Syſtem
der Selbſtverwaltung und die Staatskirchengeſetzzebung unter
ſeiner hervorragenden Thätigkeit erfolgt. Weniger der Mann
der eigenen Jnitiative, war ſeine glänzendſte Zeit diejenige, in
welcher er vertrauend der Jnitiative des leitenden Staatsmannes
folgte, ſeinen Patriotismus, ſeine große formale Begabung und
ſeine ruhige vermittelnde Auffaſſung der Förderung der nationaLen
Ziele des letzteren ungeſchmälert widmete und dabei zugleich in
der erfolgreichſten Weiſe die Jntereſſen des gemäßigten Liberalis-
mus förderte. Seine parlamentariſche Laufbahn gelangte in den
abſteigenden Aſt, ſeit 1878 ſeine Wege von denen des Kanzlers
ſich trennten und bald nachher bei dem Zolltarif die national
liberale Partei unter ſeiner Leitung zerbröckelte. Noch einmal
ſchien eine Wendung nach oben möglich, als unter ſeiner ent-
ſcheidenden Mitwirkung die Militärnovelle und das Kirchengeſetz
von 1880 zu Stande kamen. Die Sezeſſion und die Wahler-
folge des Fortſchritts drängten ſodann die Nationalliberalen aus
der leitenden Stellung auf die linke Seite; an Richter erwuchs
Herrn von Bennigſen ein um ſo bedeutſamerer Konkurrent um
die erſte Stelle im liberalen Lager, als jener mit den von dieſem
mit Recht verſchmähten demagogiſchen Künſten eine überlegene
Jnitiative verbindet. Jm Einzelfalle, ſo namentlich bei der
großen Rede am 15. Juni 1882, Herrn Richter weit überlegen,
erſcheint Herr von Bennigſen doch durch den ſtetigen Kampf um
die Führerrolle der geſammten liberalen Partei mehr und mehr
und zwar wohl mehr, als ſeiner eigenen Auffaſſung entſpricht, in
oppoſitionelle Bahnen gedrängt; es wurden ſo immer mehr die
früheren Verbindungen mit dem leitenden Staatsmanne gelockert,
und ſolcher Art geſtaltete ſich die perſönliche Stellung des einſt
ſo gefeierten Parlamentariers allmälig immer unerquicklicher.
Daß ihm ſo die Fortſetzung der parlamentariſchen Thätigkeit für
die Gegenwart erfolglos, für die Zukunft aber vielleicht prä
judiziell erſchien, iſt erklärlich. Aber ebenſowenig wird zu be-
zweifeln ſein, daß der Rücktritt Herrn von Bennigſens einen
ſchweren Schlag für den nicht radikalen Liberalismus bedeutet.

Einer ſtatiſtiſchen Denkſchrift über die öffentlichen
Volksſchulen im preußiſchen Staate entnehmen wir
betreffs der konfeſſionellen Verhältniſſe nachfolgende
Angaben: Von 59 917 Lehrern und Lehrerinnen ſind 40897
evangeliſch, 18 626 katholiſch und 394 jüdiſch. Von den 40899
evangeliſchen Lehrern ſind 39 106 an evangeliſchen, von den
18 626 katholiſchen Lehrern 17 429 an katholiſchen Schulen,
alſo von den 59 529 chriſtlichen Lehrern 56535 an Schulen
ihres Bekenntniſſes beſchäftigt. Von 4 339 729 Kindern be-
ſuchen 2 723 911 evangeliſche und 1 405 989 katholiſche, zu
ſammen alſo 4 129 900 Kinder chriſtliche Konfeſſionsſchulen.
Von 33 040 Schulen mit 65 968 Klaſſen ſind 22 821 Schulen
mit 42 931 Klaſſen evangeliſch, 9452 Schulen mit 19 595
Klaſſen katholiſch, alſo 32 273 Schulen mit 62 526 Klaſſen
chriſtlich konfeſſionell. Endlich beſtehen 250 jüdiſche Schulen
mit 316 Klaſſen, 310 Lehrern und 10 037 Kindern. Eine
Zählung der Kinder nach dem Religionsbekenntniſſe hat in den
letzten Jahren nicht ſtattgefunden. Jm Jahre 1871 befanden
ſich in den konfeſſionellen öffentlichen Volksſchulen 2 485 822
evangeliſche, 1 275 818 katholiſche, 36 443 jüdiſche und 5427
diſſidentiſche, zuſammen 3 803 510 Kinder. Die Geſammtzahl
der Schulkinder in den öffentlichen Volksſchulen betrug 3900655.

Von dieſen befanden ſich in öffentlichen evangeliſchen Schulen
2527 293, in öffentlichen katholiſchen Schulen 1 257 647, in
öffentlichen jüdiſchen Schulen 18570 und in öffentlichen paritätiſchen
Schulen 97 145. Was die paritätiſchen Schulen insbeſondere
betrifft, ſo werden in 517 ſolchen Schulen, alſo in Schulen mit
Lehrern verſchiedenen Bekenniſſes, überhaupt 199 792 Kinder
unterrichtet. Von den betreffenden Lehrern ſind 1791 evangeliſch,
1197 katholiſch, 84 jüdiſch. Selbſtverſtändlich befinden ſich in
den konfeſſionell katholiſchen Schulen auch evangeliſche, in den

ronfeſſionell evangeliſchen Schulen auch katholiſche Kinder; jedoch
iſt die Zahl der ſo gemiſchten Schulen bei weitem nicht ſo groß
wie vielfach angenommen wird. „Es gehört zu den ernſteſten
Sorgen der Unterrichtsverwaltung“, bemerkt die ſtatiſtiſche Denk,
ſchrift dazu, „den Kindern der Minorität in dieſen Schulen
Religionsunterricht nach ihrem Bekenntniſſe zu verſchaffen.“

Nach der von dem preußiſchen Kriegsminiſterium aufgeſtellten

Ueberſicht der Ergebniſſe des HeeresErgänzungsge-
ſchäfts im Reichsgebiet (ausſchließlich Bayerns) für das
Jahr 1882 wurden in den alphabetiſchen und Reſtanten-Liſten
487,645 zwanzigjährige, 345,246 einundzwanzigjährige, 260,825.
zweiundzwanzigjährige und 56,193 ältere Mannſchaften, zuſammen
alſo 1,149,909 geführt. Davon ſind als unermittelt in den Re-
ſtantenliſten geführt 30,802, ohne Entſchuldigung ausgeblieben
102,223, anderwärts geſtellungspflichtig geworden 237,331
zurückgeſtellt 421,348, ausgeſchloſſen 1235, ausgemuſtert 62,400,
der Erſatzreſerve J überwieſen 86,895, der Erſatzreſerve II über

wieſen 52,520, der Seewehr II überwieſen 379, ausgehoben
124,261, überzählig geblieben 12,600, freiwillig eingetreten
17,915. Von den Ausgehobenen gehören zum Dienſt im Heer
mit der Waffe 118,636, ohne Waffe 3421, zur Flotte aus der
Landbevölkerung 815, aus der ſeemänniſchen Bevölkerung 1389.
Wegen unerlaubter Auswanderung ſind verurtheilt 13,7 15 von
der Land und 1081 von der ſeemänniſchen Bevölkerung noch in
Unterſuchung ſind 12,091 von der Land und 248 von der ſee-
männiſchen Bevölkerung.

Nach der Ueberſicht der Reſultate des Erſatzgeſchäfts in
Bayern wurden in den Liſten geführt 104,549 Mann davon
unermittelt 4255, ohne Entſchuldigung ausgeblieben 4829, ander
wärts geſtellungspflichtig geworden 21,840, zurückgeſtellt 28,456,
ausgeſchloſſen 142, ausgemuſtert 10,657, der Erſatz Reſerve I
überwieſen 8101, der Erſatz-Reſerve II überwieſen 3780, aus-
gehoben 17,704, überzählig geblieben 3003, freiwillig eingetreten
1782. Von den Ausgehobenen gehören 17,208 zum Dienſt mit
der Waffe, 496 zum Dienſt ohne Waffe. Jm Jahre 1882 wur
den wegen unerlaubter Auswanderung gerichtlich verurtheilt 616
Mann; wegen deſſelben Vergehens befanden ſich am Schluß des
Jahres noch 639 Mann in Unterſuchung.

Aus Wien vom 11. Juni wird berichtet: Der „Politiſche
Korreſp.“ meldet aus Konſtantinopel: Die Verluſte der türkiſchen
Truppen in dem Gefechte am 2. d. M. betrugdn 30 Todte und
100 Verwundete. Am 6. d. M. fand bei Hum ein kleines Schar
mützel ſtatt, welches jedoch unentſchieden blieb. Die Pforte iſt ent
ſchloſſen, Verſtärkungen nach OberAlbanien zu ſenden, um die
Bewegung energiſch zu unterdrücken.

Aus Wien vom 11. Juni wird berichtet: Der Verwaltungs-
rath der Kaiſerin-Eliſabethbahn publizirt folgende Bekanntmach-
ung Jn Ergänzung der Kundmachung vom 2. Juni a. e. be-
treffend die Einlöſung der beſtehenden Obligationsſchulden der
KaiſerinElifabethbahn und Aufnahme zweier vierprozentiger An
lehen in Höhe von 54417 000 und 118291600 Mark deutſcher
Reichswährung erklären wir hierdurch, daß das Kapital und die
Zinſen dieſer beiden vierprozentigen Anlehen während der ganzen
Dauer der Awmortiſationsperiode und unter den in unſerer Kund-
machung vom 2 Juni a. e. enthaltenen Bedingungen im Aus-
lande in Berlin, Frankfurt a. M., München und Köln zahlbar
ſein werden. Als Zahlſtellen werden bis auf Weiteres beſtimmt:
in Berlin die Bank für Handel und Jnduſtrie, Herr S. Bleich
röder, die Herren Mendelsſohn und Comp., in Frankfurt a. M.
die Herren M. A. v. Rothſchild und Söhne, die Filiale der Bank
für Handel und Jnduſtrie, die deutſche Effekten und Wechſelbank
in Köln, die Herren Sal. Oppenheim jun. und Comp., in Mün-
chen Herr Joſef v. Hirſch und die Herren Merck, Finck und
Comp. Weitere Zahlſtellen an anderen Orten im Auslande
jeweilig namhaft zu machen, behält ſich der Verwaltungsrath vor

Die parlamentariſche Saiſon in Frankreich neigt
ſich ihrem Ende zu. Der republikaniſche Nationalfeſttag des
14. Juli pflegt in der Regel den Termin zu bilden, über den
hinaus die legislative Thätigkeit ſich nicht mehr erſtreckt. Da
für pflegt die Ernte ihren Anfang zu nehmen, und das Jater-
eſſe an den Ergebniſſen derſelben nimmt für eine Weile die
Gemüther faſt ausſchließlich in Anſpruch. Was übrigens der
Senat und die Deputirtenkammer bisher an geſetzgeberiſcher
Arbeit geleiſtet haben, iſt nicht der Rede werth, und wenn es ſo
fortgeht, ſo dürften von den fünfzig und etlichen, ihrer Erledig-
ung harrenden Vorlagen, welche die „Rep. franc.“ den Kam-
mern vorzurechnen ſich das Vergnügen macht, wohl die weit
aus überwiegende Mehrzahl auf den Winterfeldzug der Volks
vertretung übernommen werden müſſen. Den äußerlichen Grund
dieſer Sterilität des franzöſiſchen Parlamentaris mus wird man
in der mißbräuchlichen Stellung von Jnterpellationen und den
darangeknüpften endloſen Debatten erkennen müſſen, allein das
eigentliche Uebel ſteckt tiefer, nämlich in der auch jenſeits der
Vogeſen zunehmenden Parteizerſplitterung und den daraus reſul
tirenden Friktionen, welche ein immenſes Kapital bewegender Kraft

abſorbiren und es dort vermiſſen laſſen wo es gerade am
nothwendigſten gebraucht würde. Es tritt eben auch in Frank
reich die Erſcheinung zu Tage, daß der Parlamentarismus für
die Löſung der weltbewegenden ſozialen Probleme kein Intereſſe
hegt, ſei es, weil er ihre Exiſtenzberechtigung in Abrede ſtellt,
fei es, weil er ſelbſt zu oberflächlich, um nicht zu ſagen, frivol
iſt, um einzuſehen, daß bloße Worte, und wären ſie noch ſo blen
dend, keine Thaten ſind. So bewezen ſich die Dinge in Frank
reich innerhalb eines eireulus vitiosus, und bieten den Gam
bettiſten einen höchſt brauchbaren Vorwand zur Betreibunz
ihrer Sonderintereſſen im Lande. Das Preſtige des republikani
ſchen Regimes kann dadurch daß es von einer Coterie ehr
geiziger Streber als Aushängeſchild und gleichzeitig als Deck
mantel gebraucht wird, unmöglich gewinnen das hält aber
Herrn ChallemelLacour, den Chef des Gambettismus im Mini
ſterium Jules Ferry, nicht ab, ſein Land täglich tiefer in kolo
niale Problemfragen zu verwickeln, unbekümmert, ob und in
welcher Weiſe ihre Löſung erreicht werden kann.

Die zwiſchen dem Reich und dem Königreich Madagas-
kar geſchloſſene Konvention vom 15. Mai d. J. iſt jetzt e
Bundesrath vorgelegt worden. Dieſelbe umfaßt nur drei Artikel,
deren erſter die übliche Friedens und Freundſchaftsverſicherung
enthält, während nach Artikel 2 die Vertreter und Angehörigen
ſowie die Kriegs und Handelsſchiffe des einen vertragſchließenden

Theils in dem Gebiet des anderen Theiles in allen r
die Rechte der meiſtbegünſtigten Nation genießen ſollen.
ermöglicht, daß der Vertrag nicht, wie ſonſt üblich, erſt nach ar
wechſelung der Ratifikationen, ſondern in Madagaskar unmitte ve

nach der dort erfolgten Ratifikation in Kraft tritt, ohne daß
diesſeitige Ratifikation abgewartet werden müßte. Die Conv

Centralp
ſität ver
Maſſen a
einzelner

anderthal

boden be

Nac
Melbor
engliſchen

Annexion
anderer J

wird vou
Vor

geſammte

dankte de

ordnunge
gute und

vor Allen
tigkeit zu

niß, als t
Namensz
auch fern

Ueb
des Kaiſe
det: Auf
ſchen Ga
und die
gefunden,

den Adele

dem Kaiſ

Brot dar
volles Ro

ihnen da
begaben

ungusgeſ

ſchen Kat
und der

die Maje
richtet ha
ſie etwa

Kaiſers I
die Bevö
dargebra

mittelſt J
glänzend

regten M
geſtört.

(Am
geruht: d
ung der i
theilen

Militär
mentsCo
Fuß Arti
terials; d
niſchen H

ſprung
Nr. 32.

die nachg

mittag de

die perſi
braunſch

Offiziere
Pückler.

und bald
Vormitte

ertheilte

empfing

ungariſch

des Civi

der Kaiſ
General

Borck U
tanten

Ausſtell

Uhr fin
zu welche
königliche

und v. S
ladungen

nach Sch

Tage da
übermor

ſichtigun
finden ſo

engjährlich Igeh
ſolcher v

milie auf
falls au
Wildbad
Berlin i
ſelbe Zei
Babelsb



aus
treten
ſt mit

wur
lt 616
uß des

litiſche

kiſchen

te und

Schar
iſt ent
um die

tungs
tmach-

C. be-
en der
er An
utſcher

ind die
ganzen

Kund-
t Aus
ahlbar
timmt:

Jater-
eile die

ns der
eriſcher

nes ſo
frledig
Kam-
e weit
Volks
Grund

rd man
ind den
ein das
its der

reſul
r Kraft
ade am
Frank

us für
ntereſſe

e ſtellt,
frivol

ſo blen
Frank
n Gam-
reibung

blikani
ie ehr
s Deck
ilt aber
n Mini
in kolo
und in

agas
etzt dem
Artikel,

cherung

hörigen,
eßenden

ehungen
lrtikel 3
ch Aus
uittelbar
daß die
Conven-

cheint hiernach geeignet, den nicht unerheblichen Handels
e auf der Jnſel Madagaskar, ſoweit die
Herrſchaft der Howa Regierung reicht, eine genügende Grundlage

zu gewähren.

Gegen die fortſchreitende Entwaldung des amerikani-
ſchen Weſtens haben ſich ſchon ſeit Jahren warnende Stimmen
erhoben, und es ſind auch ſchon ſehr beachtenswerthe Experimente

mit Wiederaufforſtung von Oedländereien gemacht
worden. Am günſtigſten ſind die in den ſogenannten Prairie
Staaten angeſtellten Verſuche ausgefallen, welche den Satz glän
end widerlegt haben, daß dem dortigen Terrain die natürlichen

Vorbedingungen zur Erzeugung von Wäldern mangelten. Die
furchtbaren Ueberſchwemmungen während der letztverfloſſenen
Regenperiode haben indeſſen den Befürwortern der Wiederauf
forſtung reſp. Anforſtung einen unwiderſtehlichen Rückhalt ver
liehen, und iſt die Sache gegenwärtig in lebhafteſtem Fluſſe. Den
Centralpunkt der Bewegung bildet die mit der HarvarbUniver
ſität verbundene Baum und Forſtſchule, welche Setzlinge in
Maſſen an Private und Gemeinden zu Forſtzwecken abgiebt. Ein
einzelner neuerdings vollzogener Lieferungskontrakt disponirt über
anderthalb Millionen Bäumchen, mit denen 560 Acres Prairie-
boden bepflanzt werden ſollen.

Nach einer Mittheilungen des „Reuter' ſchen Bureaus aus
Melbourne hätten die auſtraliſchen Kolonialregierungen der
engliſchen Regierung in an dieſelbe gerichteten Depeſchen die
Annexion der neuen Hebriden der Salamoninſeln, ſowie noch
anderer Inſelgruppen im ſtillen Ozean anempfohlen.

Zur ruſſiſchen Krönungsfeier
wird von 11. Juni gemeldet:

Vor ſeiner Abreiſe von Moskau verſammelte der Kaiſer die
geſammte Krönungskommiſſion im Petrowsky ſchen Palais und
dankte derſelben in huldvollen Worten für die vortrefflichen An
ordnungen, die von reichem Erfolge gekrönt worden ſeien. Der
gute und ungeſtörte Verlauf der ganzen Krönunggfeſtlichkeit ſei
vor Allem der ſeitens der genannten Kommiſſion entfalteten Thä
tigkeit zu danken. Jedes Kommiſſionsmitglied erhielt die Erlaub
niß, als dauerndes äußeres Andenken die Chiffre des kaiſerlichen
Namenszuges, welche bisher das Abzeichen der Kommiſſion bildete,
auch ferner zu tragen.

Ueber die Mittags 11 Uhr 55 Minuten erfolgte Ankunft
des Kaiſers und der Kaiſerin in Petersburg wird weiter gemel
det: Auf dem Bahnhofe, wo eine Ehrenkompagnie vom Pawloff
ſchen Garderegiment aufgeſtellt war, hatten ſich die Generalität
und die Spitzen der Behörden zum Empfang der Majeſtäten ein
gefunden, der Petersburger Adel und die Vertretung der Stadt,
den Adelsmarſchall und das Stadthaupt an der Spitze, brachten
dem Kaiſer und der Kaiſerin auf koſtbaren Schüſſeln Salz und
Brot dar, das Stadthaupt überreichte der Kaiſerin ein pracht-
volles Roſenbouquet. Der Kaiſer und die Kaiſerin nahmen die
ihnen dargebrachte Bewillkommnung äußerſt huldvoll auf und
begaben ſich, von den in den Straßen verſammelten Volksmaſſen
ungusgeſetzt mit ſtürmiſchen Zurufen begrüßt, nach der Kaſan'
ſchen Kathedrale, an deren Eingang ſie vom Metropoliten Jſidor
und der geſammten Geiſtlichkeit empfangen wurden. Nachdem
die Majeſtäten in der Kaſan' ſchen Kathedrale ihre Andacht ver-
richtet hatten, fuhren ſie nach der Peter PaulsKathedrale, wo
ſie etwa eine Viertelſtunde lang an der Gruft des verſtorbenen
Kaiſers beteten. Von dort begaben ſich die Majeſtäten, denen
die Bevölkerung auf dem ganzen Wege enthuſiaſtiſche Ovationen
dargebracht hatte, kurz nach 1 Uhr direkt zum Dampferſteg und
witteſſt Dampfers nach Peterhof. Heute Abend war die Stadt
glänzend illuminirt, die Straßen waren von großen, feſtlich er
regten Menſchenmaſſen belebt, die Ordnung wurde nirgends
geſtört.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 11. Juni.

(Amtliches.) Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt
geruht: den nachbenannten Offizieren 2c. die Erlaubniß zur Anleg-
ung der ihnen verliehenen nichtpreußiſchen OrdensJnſignien zu er
theilen, und zwar: des Komthurkreuzes des Königlich bayeriſchen
Militär-Verdienſt-Ordens: dem Oberſten mit dem Range als Regi-
ments-Commandeur Herring, à la suite des Magdeburgiſchen
Fuß Artillerie- Regiments Nr. 4 und Jnſpizient des Artillerie-Ma-
terials; des Ritterkreuzes erſter Klaſſe des Herzoglich ſachſenerneſti-
niſchen HausOrdens: den Hauptleuten Lölhöffel von Löwen-
r und Wittich im 2. Thüringiſchen Jnfanterie- Regiment
Nr. 32.

Dem Rechtsanwalt und Notar Baucke in Salzwedel iſt
die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung als Notar ertheilt.

Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am Sonntag Vor-
mittag den Generaladjutanten Grafen von der Goltz, nahm dann
die perſönlichen Meldungen mehrerer zur Dienſtleiſtung beim
braunſchweigiſchen HuſarenRegiment Nr. 17 kommandirten
Offiziere entgegen und hörte darauf die Vorträge des Grafen
Vückler. Mittags ertheilte der Kaiſer dem Miniſter v. Bötticher
und bald darauf dem Miniſter v. Puttkamer Audienz. Heute
Vormittag hörte der Kaiſer die Vorträge der Hofmarſchälle,
ertheilte dem Chef der Admiralität v. Caprivi eine Audienz,
empfing den hierher kommandirten Hauptmann im öſterreichiſch
ungariſchen Generalſtabe Duncker und arbeitete mit dem Chef
des Civil-Kabinets v. Wilmowski. Nachmittag 1 Uhr ertheilte
der Kaiſer dem aus Konſtantinopel hier eingetroffenen türkiſchen
General Kaehler Paſcha eine Audienz, ſprach den Geh. Hofrath
Borck und begab ſich gegen 11/, Uhr, begleitet vom Flügeladju
tanten Heinrich XVIII. Prinzen Reuß, zum Beſuch der Kunſt-
Ausſtellung im Polytechnikum nach Charlottenburg. Um 57,
Uhr findet beim Kaiſer ein Diner von circa 30 Gedecken ſtatt,
zu welchem u. A. die aktiven Staatsminiſter, der Miniſter des
königlichen Hauſes v. Schleinitz, die Oberpräſidenten v. Arnim
und v. Seydewitz und der türkiſche General Kaehler Paſcha Ein
ladungen erhalten hatten. Am Abend gedenkt der Kaiſer ſich
nach Schloß Babelsberg zu begeben und während der nächſten
Tage daſelbſt zu verbleiben, da, wie ſchon gemeldet, morgen und
übermorgen auf dem Bornſtedter Felde bei Potsdam die Be
ſichtigungen der Potsdamer GardeKavallerie-Regimenter ſtatt
finden ſollen.

Wie verlautet, gedenkt der Kaiſer am nächſten Don
nerstag, den 14. d. M. Abends, Berlin zu verlaſſen. Wie all
jährlich begiebt er ſich zunächſt wieder zum Kurgebrauch nach Bad
Ems. Nach dreiwöchigem Aufenthalte daſelbſt iſt dann ein
ſolcher von mehreren Tagen bei der großherzoglich badiſchen Fa
milie auf der Jnſel Mainau beabſichtigt. Wenn dann die eben
falls auf etwa 3 Wochen in Ausſicht genommene Nachkur in
Vildbad Gaſtein beendet ſein wird, dürfte die Rückkehr nach
Berlin in die erſte Hälfte des Monats Auguſt fallen. Um die
ſelbe Zeit dürfte auch die Kaiſerin nach Berlin bezw. SchloBabelsberg zurückgekehrt ſein. v

Seine Majeſtät der König haben zu den Koſten der
Ausgrabungen der römiſchen Thermen in St. Barbara bei Trier
ein Gnadengeſchenk bis zum Betrage von 10,000 zu bewil
ligen geruht.

Der Prinz Karl von Baden kehrt von den Krönungs
feierlichkeiten in Moskau morgen früh aus Rußland zurück und
gedenkt vor ſeiner Weiterreiſe einige Tage in Berlin ſich aufzu
halten. Mit demſelben Zuge trifft auch die im Auftrage des
Kaiſers zu den Krönungsſeierlichkeiten nach Moskau beorderte
preußiſche Deputation wieder in Berlin ein.

Der Fürſt Alexander von Bulgarien wird mor-
gen früh aus Rußland hier eintreffen und, wie es heißt, einige
Tage hierſelbſt Aufenthalt nehmen. Mit ihm trifft auch ſein
Vater, der Prinz Alexander von Heſſen, aus Moskau hier wieder
ein. Die Gemahlin des Letzteren iſt bereits geſtern aus Jngel
heim hier angenommen.

Der ruſſiſche Botſchafter am hieſigen Hofe v. Sa
burow iſt heute früh aus Rußland nach Berlin zurückgekehrt
und hat die Geſchäfte der Botſchaft wieder übernommen.

Der Botſchaftsrath bei der hieſigen ruſſiſchen Botſchaft
in Berlin, Geheime Rath von Arapoff, iſt, wie aus Peters-
burg telegraphiſch gemeldet wird, zum ruſſiſchen Gesandten in
Liſſabon ernannt.

Eine Ballonfahrt im Zickzack bei ganz abnormen
Windverhältniſſen machte vorgeſtern der Luftſchiffer Opitz von
der „Neuen Welt“ aus. Unmittelbar nachdem der Ballon, in
deſſen Gondel zum zweiten Male der Redakteur einer berliner
Zeitung Platz genommen, ſich den Händen der haltenden Soldaten
entriſſen, nahm er einen ſüdöſtlichen Kurs in der Richtung nach
Britz zu an. Höher ſteigend, ſchlug er dann plötzlich eine weſt
liche Richtung ein und kehrte anſcheinend wieder zurück. Doch
auch dies währte nicht lange; nach wenigen Minuten ſchon änderte
das Luftſchiff zum dritten Male ſeinen Kurs und ging nun weſt-
ſüdweſtlich weiter, um nach ca. einſtündiger Fahrt glücklich bei
Buckow die Erde zu erreichen.

Köln, 7. Juni. Ein hier wohnender Rentner, welcher
in Mülheim ein Haus beſitzt an dem durch die Hochfluth ein
Schaden von etwa 40 enſtanden war ſtellte jetzt noch den
Antrag „um Gewährung einer Beihilfe“. Auf eingezogene Er
kundigungen erfuhr man daß der Bittſteller an ſeinem Wohn-
orte zur ſiebenten Stufe der Staatseinkommenſteuer veranlagt
iſt, mithin jährlich 8——9000 zu verzehren hat.

Wie uns aus Münſter vom 10. Juni geſchrieben wird,
hat der allverehrte und um die Weſtfäliſche Provinzialkirche hoch
verdiente Generalſuperintendent von Weſtfalen, D. Wiesmann,
wegen Verminderung ſeiner körperlichen Kräfte um die thunlichſt

baldige Entlaſſung von ſeinem Amte gebeten.
Nach einer Mittheilung aus Poſen vom 11. Juni waren

die Nachmittags angelangten Zufuhren für den am 12. d. M. be
ginnenden Wollmarkt recht gering. Die Stimmung blieb dennoch
feſt, namentlich ſind Poſener hochfeine und feine Mittelwollen zu
dem gemeldeten Preisaufſchlage von 8 bis 10, für hochfeine bis
12 et geſucht, während geringere Wollen vernachläſſigt
bleiben.

Oſann, 7. Juni. Vorgeſtern Nachmittag entlud ſich über
unſerem Orte ein Gewitter mit Sturm und Hagelſchlag. Ein
Streifen des Weinberges genannt Roſenberg wurde von dem
Hagel ſehr beſchädigt. An etwa 5000 Weinſtöcken wurden die
jungen Reben mitſammt den Geſcheinen zertrümmert bezw. auf
die Erde geſchlagen.

Eicks bei Commern, 6. Juni. Geſtern Nachmittag entlud
ſich hier ein Gewitter, welches leider ein Menſchenleben
forderte. Der mit Lohſchälen beſchäftigte Ackerer Jacob Münch
ſuchte laut dem „Echo“ unter einem dichtbelaubten Baume
Schutz vor dem Regen. Plötzlich ſchlug ein Blitzſtrahl in den
Baumſtamm und tödtete den an dem Stamme ſtehenden Münch.

Aus Wien wird vom 11. Juni der Tod des Freiherrn
Simon Winterſtein, Mitgliedes des Herrenhauſes, gemeldet.

Wie aus Paris vom 11. Juni gemeldet wird, ſtieß geſtern
auf der hieſigen Ringbahn in dem Tunnel bei den Buttes de
Chaumont ein Perſonenzug mit einem Güterzuge zuſammen, 5
Paſſagiere wurden ſchwer verletzt.

Aus Rom wird die am 10. Juni erfolgte Ankunft der
Königin von Portugal mit ihren Söhnen gemeldet. Dieſelbe iſt
vom König und der Königin, vom Kronprinzen und den Behörden
empfangen worden.

Trieſt, 10. Juni. Der Lloyddampfer „Mars“ iſt heute
Mittag mit der oſtindiſchen Ueberlandpoſt aus Alexandrien hier
eingetroffen.

Nach Petersburg ſind am 10. Juni Nachmittags die
meiſten Mitglieder des diplomatiſchen Korps, darunter der deutſche
whheeeRer Generallieutenant von Schweinitz, wieder zurück-
gekehrt.

Aus London wird vom 11. Juni berichtet Der „Stan
dard“ erfährt, der engliſche Botſchafter in Rom, Lord Paget,
ſei zum Nachfolger des Botſchafters in Wien, Lord Elliot, er-
nannt worden.

Das Jahresfeſt der Provinzial Liedertafel.
(Original- Bericht der Halliſchen Zeitung“.)

I. 4
G Eöthen, 10. Juni.

Heute am zweiten Feſttage wurden die Bewohner des Markt-
platzes durch harmoniſche Klänge frühzeitig aus dem Bett und an
die Fenſter gelockt. Die Liedertafeln hatten auf dem Marktplatze
Aufſtellung genommen und ließen kräftig ihre herrlichen Weiſen er-
challen, ſodaß ſich bald eine zahlreiche Menſchenmenge um ſie ver-
ammelt hatte. Zum Vortrag gelangten: „Lobe den Herrn“ von
olle, „Das Kirchlein“ von Becker und „Die Himmel rühmen des

Ewigen Ehre“ von Beethoven.
Nach Beendigung des Morgengeſanges beſichtigten die Gäſte

unter Führung der Cöthener Sänger die ſtädtiſchen Anlagen den
J des Herrn Commerzienraths Louis Wittig und den Park des
Herrn Fabrikbeſitzer Behr. Von letzterem begab man ſich in das
nahe Etabliſſement Oſterköthen, woſelbſt ein Frühſtück eingenommen
wurde. Zu den während deſſelben ſtattgehabten Geſangsvorträgen
war Jedermann der Zutritt geſtattet, und hatte ſich in Folge deſſen
ein zahlreiches Publikum eingefunden, um den mit Vollendung vor
getragenen Geſängen zu lauſchen.

Als hierauf die Zeit des Vormittagsgottesdienſtes herange
kommen war, wurde das Feſt bis nach Beendigung deſſelben unter
brochen. Einige der Gäſte begaben ſich nochmals in den Behr'ſchen
Park, deſſen Anlagen im prächtigſten Grün prangten, während ſich
die Deputirten der einzelnen Liedertafeln im Hotel Weintraube zu
einer Conferenz verſammelten.

Den Schluß des heitern Feſtes bildete ein im Hotel Prinz von
Preußen Nachmittags eingenommenes Feſtmahl, deſſen Ende einige
der Liedertafeln nicht abwarten konnten, da ſie mit den Nachmittags
zügen in ihre Heimath zurückdampfen wollten. Man ſchied mit
dem Wunſche eines fröhlichen Wiederſehens im nächſten Jahre in
Anhalts Haupt und Refidenzſtadt Deſſau deſſen Liedertafel im
nächſten Jahre die feſtgebende iſt.

Zweifellos werden die hier verlebten frohen Tage jedem Feſt
theilnehmer noch lange Zeit eine freundliche Erinnerung bleiben.

Marktberichte.
Magdeburg, d. 11. Juni. Landweizen 187 195

alatter engl. Weizen 177-- 185 Rauhweizen
Roggen 138--151 Chevaliergerſte 140--158 Landgerſte 132--144 Hafer 136-152 pr. 1000 Kg.

Berlin, den 11. Juni. Weizen pr. 1000 Kilogr. loco ge
ſchäftslos Termine ſtill, gekünd. 13,000 Ctnr. Loco 140--215
näch Qualität bez., gelbe Lieferungsqualität 187 bez. pr. die
ſen Monat bez. Juni Juli bez. Juli Aug. 190,5--
190 bez. Aug. Sept. bez., Sept. Octbr. 196,75-—-196
bez. Oct. Nov. 198--197,25 bez. Roggen per 1000 Kilogr.
loco wenig Geſchäft, Termine flau, gekünd. 28,000 Ctnr. Loco 135

149 nach Qualität bez., Lieferungsqualität 148,5 bez., in
länd. gering. 140 bez., fein 147--148 ab Bahn bez., mittel
145,5 bez. pr. dieſen Monat u. Juni Juli 149,25--148,25
bez. Juli Aug. 149,75-—-148,5 bez., Aug. Septbr. bez.
Sept Oct. 152,75--151,25 bez. Oct. Novbr. 153,25--151,75
bez. Gerſte pr. 1000 Kilogr. unverändert, große und kleine,
125--180 nach Qualität bez. Hafer pr. 1000 Kilogr. loco
feſt, Termine höher, gekünd. 4000 Ctnr. Loco 1307-160 nach
Qualität bez. Lieferungsqualität 131,5 bez. gut pommerſch.
140--145 bez. do. mittel 135--140 bez., fein preuß. u. mit
tel 142—155 bez. ſchleſ. 132--137 bez., feiner 150 155
vez., pr. dieſen Monat, Juni Juli u. Juli Aug. 131,5 nom.
Aug. Sept. 134 bez., Sept. Oct. bez. Oct. Nov. 138
nom. Mais pr. 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine
gekünd. Ctnur. Loco 142--144 nach Qualität bez. pr. dieſen
Monat bez., Juni Juli bez. Erbſen pr. 1000
Kilogr. Kochwaare 170--220 bez. Futterwaare 150--165
nach Qualität bez. Oelſaaten pr. 1000 Kilogr. gekünd.
Ctnr. Kündigungspreis bez. Winterraps bez. Win-
terrübſen bez., Sommerrübſen bez., Leinſaat
bez. Rüböl pr. 100 Kilogr. Termine höher bezahlt, gekünd.
mit Faß 1700 Etnr. Loco mit Faß W bez., ohne Faß 72,8
bez. pr. dieſen Monat 73,2--74 bez., Juni Juli bez.,Juli Aug. .4 bez., Aug. Sept. bez. Sept. Oct. 60,2—60,3

bez. Oct. Nov. 60,5 bez. Leinöl pr. 100 Kilogr. loco
mit Faß bez. Lieferung bez. Spiritus pr. 100
Liter à 100 10,000 Liter Termine feſt, gekünd. 80,000 Li
ter. Loco mit Faß bez. pr. dieſen Monat u. Juni Juli 57
--57,3 bez. Juli Aug. 57,6-—57,4-57,7 bez. Aug. Septbr.
57,957,8-58, 1.& bez., Sept. Oct. 55,8-—55,4—55,6 bez. Oct.
Nov. bez., Nov. Dec. bez. Spiritus pr. 100 Liter
a 100 10,000 Liter loco ohne Faß 57,6 bez.

Weizenmehl Nr. 00 27,50--25,25, Nr. O 24,75--23,25, Nr. 0
und 1 22,00--20,50. Roggenmehl Nr. 0 u. 1 pr. 100 Kilogr.
brutto incluſ. Sack, Termine flau, gekünd. 3500 Ctnr. vr. dieſen
Monat u. Juni Juli 20,75--29,65 bez. Juli Aug. 20,10--20,90

bez. Sept. Oct. 21,35--21,25 bez.
Breslan, d. 11. Juni. Spiritus pr. 100 Liter 100 pCt. pr.

Juni Juli 56,00 bez., Aug. Sept. 56 00 bez. Sept. /Octbr. 54,00
bez. Weizen pr. Juni 189,00 bez. Roggen pr. Juni147,00 bez. Juni Juli 147,00 bez Septbr. /Octbr. 151,00 bez.
Ruvöl pr. Juni 73,00 bez. Juni Juli 73,00 bez. Sept. Octbr.
60,25 bez. Wetter Schön.

Stettin, d. 11. Juni. Weizen feſt loco 178,00 194,00
bez. pr. Juni Juli 194,00 bez., Juli Aug. 194,50 bez., Sept. Oct.
198,50 bez. Roggeen feſt, loco 140,00--144,00, pr. Juni-
Juli 145,50 bez., Juli Aug. 146,50 bez. Sept. Oct. 149,50 bez
Rübſen pr. Sepl. Oct. 287,00 bez. Rüböl ſtill, 100 Kilogr.
pr. Juni 70,00 bez., Septbr. Oct. 60,50 bez. Spiritus feſt,
loco 57.09 bez. pr. Juni Juli 57,00 bez. Aug. Sept. 58,00 bez.
Sept. Oct. 55,60 bez.

Hamburg d. 11. Juni. Weizen loco unverändert, auf Ter-
mine ruhig, pr. Juni Juli 187,00 Br. 186,00 G. pr. Sept. Oct.
195. 00 r. 19400 G. Roggen loco unverändert, auf Termine
ruhig, pr. Juni Juli 147,00 Br. 146,00 G. pr. Sept. Oct. 151,00
Br., 159,00 G. Hafer u. Gerſte unverändert. Rüböl ruhig,
loco 71,50, pr. Octbr. 61,50. Spiritus feſt, pr. Juni 46 Br.
Juli Aug. 46 Br. Aug. Sept. 47 Br., Sept. Oct. 47 Br.
Wetter Regen drohend.

Amſterdam, d. 11. Juni. (Schlußbericht.) Weizen auf Ter-
mine niedriger, pr. Nov. 282. Roggen ioco flau, auf Termine
unverändert, pr. Oct. 175. Rüböl loco 42,, pr. Herbſt 35

London d. II. Juni. (Anfangsbericht.) Weizen träge, ruſſi-
ſcher und indiſcher Sh., Mais i Sh. niedriger als
vergangene Woche. Mehl träge, Gerſte feſt. (Schlußbericht.)
Engliſcher Weizen unverändert, fremder thatſächlich geſchäftslos,
indiſcher und ruſſiſcher billiger, angekommene Ladungen ſehr ruhig.
Mais Sh. billiger gegen vergangene Woche. Mehl weichend,
Gerſte feſt. Hafer eher billiger.

Liverpool, d. 11. Juni. Baumwolle (Anfangsbericht).
Muthmaßlicher Umſatz 7000 Ballen. Träge. (Schlußbericht). Um
ſatz 8000 Ballen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen.
Träge. Middl. amerikaniſche Juni Juli Lieferung 52 JuliAu-
guſt Lieferung 5 AuguſtSeptember Lieferung 55i Septem
ver Oczober Lieferung 54, October November Lieferung 58
November-December- Lieferung 58 d.

Petroleum. Berlin d. 11. Juni. Petroleum 100 kg loco
bz., pr. dieſen Monat 24,3 bz. Hamburg. Petroleum

ſtill. Standard white loco 7,50 Bf., 7,40 Gd. pr. Juni 7,45 Gd.,
pr. Auguſt Decbr. 7,90 Gd. Bremen (Schlußberichr) feſt, aber
ruhig. Standard white loco 7,55 Bf., pr. Juli 7,65 Bf., pr. Au
guſt 7,75 Bf., pr. Auguſt Decbr. 7,95 bz. Antwerpen. (Schluß
vericht). Raffinirtes, Type weiß, loco 18 bz., 18/, Bf., pr. Juli
18/, bz., 18 Bf. pr. September 19 Bf., pr. September De
cember 20 Bf. Feſt.

Wafferſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiffsſchleute
bei Trotha) am 11. Juni Abends am neuen Unterhaupt 1,96, am
12. Juni Morgens am neuen Unterhaupt 2,08 Meter.

Waſſerſtand der Saale bei Bernburg am 11. Juni 1,25 Meter.
Waſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Straußfurt

11. Juni 1,41 Meter über 0.
Wafſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 11. Juni. Am

Pegel 1,06 Meter über 0.
Wafferſtand der Elbe bei Dresden am 11. Juni 132 Centi

meter unter 0.

Börſennachrichten.
Berlin, d. 11. Juni. Die Fonds und Actienbörſe eröffnete

heute in günſtiger Tendenz; theils befriedigte der Ausweis der
Reichsbank, theils aber auch, und das war der Hauptgrund, lagen
von außerhalb beſſere Notirungen vor. Schon am Sonnabend
Abend und vom geſtrigen Privatverkehr waren dieſelben gemeldet
worden und auch heute war die Wiener Morgenbörſe beſſer und
ſandte ſteigende Courſe für Credit. Die große Geſchäftsſtille aber,
welche ſich vald fühlbar machte, drückte hier auf die Courſe, Cre-
ditactien, welche 3 über der Sonnabend Schlußnotiz eingeſetzt
hatten, mußten dieſen Gewinn bald wieder faſt ganz aufgeben.
Ebenſo erging es den Disconto Commandit Antheilen, in denen
das Geſchäft recht ſchleppend war. Von Oeſterreichiſchen Bahnen
war anfänglich kaum ein Cours zu erfahren. Franzoſen konnten
ihre letzte Schlußnotiz kaum behaupten Lombarden ſetzten durch
das Gerücht von der Oeſterreichiſch Jtalieniſchen Siſtirung der di
rektenſFrachttarife ungünſtig ein. Elbthal dagegen ſtiegen etwa 2Der Markt für inländiſche Bahnen war im Allgemeinen feſt. Ober-
ſchleſiſche wurden anfangs ziemlich viel zu etwas beſſeren Courſen
umgeſetzt; auch Oſtpreußen hoben ſich ein wenig, von den anderen
iſt nichts zu berichten. Ganz vernachläſſigt blieben Montanwerthe,
W daß z. B. für Laura ſeiner Zeit kein Cours zu erfahren war.

remde Renten wurden wenig gehandelt, Ruſſiſche Anleihen waren
abgeſchwächt, Ungariſche Goldrente gewann etwa Kaſſabah
nen und Banken waren ſtill aber feſt inländiſche Fonds recht güt
behauptet.

Courſe um 2 Uhr. Schwach. Lombarden 255,50, Franzo
ſen 558,50, Oeſterr. Creditactien 504 50, Dortmunder Union St.
Prioritäten 93,50, Laurahütte 130.12,. Darmſtädter Bank 151,25,
Deutſche Bank 150,75, Disconto 194 62, Wiener Bankverein
Dortmund Enſchede Freiburger 110,75, Mainzer 100,75,
Marienburg 99,50, Rechte Oderuferbahn 195.25, Oberſchleſiſche
262,75, Oppr. Südbahn 113,00, Galizier 129,12, Elbethal 39556,
Oeſterr. Nordweſtbahn 341,00, Buſchtehrader Bahn Rumänier
103,75, Oeſterr. Papierrente 66,75, Oeſterr. Silberrente 67,00, Jta
liener 92,12, Ruſſen alte 87,00, Ruſſen neue 92,62, Ruſſen 1880er
72,25, Oeſterr. Goldrente 84,62, 49 Ung. Goldrente 75,62 Ruſſi
ſche Noten 200,75, Ruſſ. Orient II. 56,37, do. III. 57,25, Mecklen-
burger 200,25, Gotthard 119,25, 1860er Looſe 120,62.
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Alb. Trebes, Bäckermeiſter, Auguſtaſtraße 9 a. reppe Mittags I Uhr. vildſchö d. ickend,Louis Werner, Bäckermeiſter, Giebichenſtein, Burgſtraße 46. ſchöne, arsbiſge Fuchſtute, ein der Vorſtan iſt von eit

Burg 200 Hammel, fehlerfrei, mit tadelloſen ſtarken e inDer Vorſtand. Beinen und ſchönem Gangwerk, Für den Inſeratentheil verantwortlich wenen JEine gebild. Landwirthſchaſterin mit Landwirthſchaftliche Regiſter, Rambonillet, jung und in gutem und gefahren, für einen Wilhelm Liebſch in Halle. v z
guten Zeugniſſen ſucht ſofort oder ſpäter großes Lager zeitgemäßer So äh Se verkauft lteren Herrn oder Knaben paſ- Expedition: gr. Märkerſtraße 11, t S
ſelbſtändige Stelle. Off. unter G. G. ta empfiehlt Rittergut Mutzſchen bei Grimma, ſend, iſt für 1000 Erfurt geöffnet von ar Morgens bis umdurch die Expd. d. Bl. erbeten J. Zoebisoh, Brüderſtr. Königreich Sachſen. Gartenſtraße 30 a verkäuflich. 7 Uhr Abends, gern

Gebauer- »Schwetſchke ſche Buchdruckerei in Haſſe.
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Deutſcher Reichstag.
101. Plenarſitzung vom 11. Juni

Präſident von Levetzow eröffnet die Sitzung um 1 Uhr
inuten.

Am Regierungstiſche: Burchard, v. Bötticher und mehrere
Kommiſſarien.

Der Präſident theilt mit, daß der Abg. v. Bennigſen ſein
Mandat niedergelegt hat. Die erforderliche Mittheilung zur Ver-
anlaſſung der Neuwahl iſt veranlaßt worden.

Das Haus tritt in die Tagesordnung ein.
I. Bericht der Kommiſſion. Die Rechnungskommiſſion bean

tragt: a. anzuerkennen daß die Reichsſchuldenkommiſſion den ge-ſetzch ihr obliegenden Verpflichtungen Genüge gethan habe, b. für

die einzelnen Rechnungen Entlaſtung zu ertheilen.
Dieſe Anträge werden angenommen.
II. Fortſetzung der zweiten Etatberathung: Etat der Poſt und

Telegraphenverwaltung. Bei Kap. 3 Tit. 48 für Beförderung der
Poſten, Futterkoſten 2c. werden ſtatt 13770000 Mk. nur 13650000
Mark bewilligt, mithin 120000 Mk. nach dem Antrage der Kom-
miſſion geſtrichen. Jn Titel 54 werden 451000 Mk. zu Miethe
ür Poſtgebäude gefordert, die auf Grund von Verträgen für die
Poſtverwaltung neu errichtet worden.

Die Kommiſſion hat für dieſen Titel inſofern eine
Faſſung gewählt als ſie die einzelnen Poſtgebäude bezeichnet hat,
für welche ſolche Miethsverträge beſtehen. Die Abgg. Weber
(nat.-lib.) Rickert (Sez.) und Büchtemann (Fortſchr.) inter
pretiren dieſe Beſtimmung dahin, daß in Zukunft der Abſchluß
derartiger Verträge der Poſtverwaltung einſeitig und ohne Ein-
willigung des Parlaments nicht geſtattet werden ſoll. Es erhebt
ſich hierüber eine längere Debatte, als deren Reſultat die Zurück-
verweiſung des Titels 54 mit einigen Anträgen etatstechniſcher
Natur an die Budgetkommiſſion beſchloſſen wurde. Ferner wer
den geſtrichen nach dem Antrage der Kommiſſion 53000 Mk. erſte
Rate zum Bau eines neuen Dienſtgebäudes in Verden, 90850 Mk.erſte Rate für Leer, und 88850 Mk. für Küſtrin. Bei den 57500

Mark für ein neues Dienſtgebäude in Pösneck (erſte Rate) bittet
Abg. Bau mbach, dieſe Summe entgegen dem Antrage der Kom-
miſſion zu bewilligen, da der gegenwärtige Zuſtand unerträglich
ſei. Abg. Büchtemann: Wenn das der Fall iſt, kann die Re
ierung im Herbſt die Forderung in den Nachtragsetats erheben.Staatsſekretär Burchard: Die Regierung hat nicht die Abſicht,

ſolche Nachtragsetats einzubringen. Die Summe wird hierauf
bewilligt. 93900 Mk. erſte Rate für Elbing und 150000 Mk.
für Berlin (Oranienburgerſtraße) werden geſtrichen, ebenſ 80000
Mark erſte Rate m Neubrandenburg, trotz warmer
des Abg. Pogge, ferner 60000 Mk. für Neumünſter, 100000 Mk.
für Stettin, 75000 Mk. für Suhl und 90000 Mk. für Ccelle.
Ebenſo wird der Reſt des Poſtetats genehmigt.Abg. Rickert kommt hier auſ die Aufforderung des Abg.

v. Kardorff zurück: ihm nachzuweiſen, wo er ſeinen Wählern un
erfüllbare Verſprechungen gemacht. Er verlieſt eine Rede, in wel
cher v. K. dieſen verſpricht, dahin zu wirken, daß durch eine höhere
Beſteuerung des Tabaks, Petroleums und anderer Kolonialwagaren
die unterſten vier Stufen der Klaſſenſteuer und der Gebäudeſteuer
beſeitigt werden ſollten. Dieſe Verſprechen ſeien unerfüllbar.

Abg. v. Kardorff: Durch die vorgebrachte Thatſache wird
die neuliche Behauptung des Abg. Rickert nicht begründet; übrigens
habe ich dieſe dahin verſtanden: ich hätte Verſprechungen gemacht
und nicht gehalten. Der Etat der Reichsdruckerei wird genehmigt.
Beim Etat des Reichsſchatzamts bringt der Abg. von Kardorffdie Währungsfrage zur Erörterung. Wir haben Feute 800,000,000

Silber zirkuliren, und durch jeden neuen Beitritt eines Staates zur
Goldwährung laufen wir Gefahr dieſen bedeutenden Betrag an
Silbergeld noch weiter zu entwerthen als es jetzt ſchon iſt. Die
hieraus reſultirenden Gefahren ſind nicht zu unterſchätzen ſie ſind
rößer als die Ueberfluthung mit werthloſem Papiergeld. Manſeldert die Gefahren der Silberwährung gewöhnlich unter Hin

weis auf die ſogenannte Kupferwährung; ich weiß aber nicht wo
eine ſolche, mit Ausnahme im alten Rom beſtanden hätte. Jn
jedem Falle iſt es nöthig daß die Regierung entweder ſchleunigſt
ihre Silber-Vorräthe verkauft oder Abkommen mit anderen Staaten
wegen Beibehaltung der Silberwährung trifft. Der heutige Zuſtand
führt dazu, daß der kleine Mann vom Groß Kapitaliſten ausgebeutet
wird durch die aus der Goldwährung reſultirenden Verhältniſſe.
Gegen dieſe Goldwährung macht ſich gegenwärtig eine ſehr heftige
Bewegung bemerkbar, die in England ihren Ausgang nimmt. Wenn
man darauf hinweiſt, daß England zur Goldwährung halte, ſo iſt
darauf zu erwidern daß die Engländer ſich den Luxus der Gold-
währung und ſogar den Luxus eines ſchlechten Bankgeſetzes er
lauben können, und doch die reichſte Nation der Welt bleiben, weil
ſie es verſtehen, ihre Kolonien auszuſaugen. Die Bank von Frank
reich hat es verſtanden mehr Goldvorräthe für ſich zu erwerben,
wie unſere Reichsbank. Jn England iſt man ängſtlich beſorgt, daß
kein größeres Quantum Gold aus dem Lande geht. Das ſind keine

Die ſechsundzwanzigſte Gemäldeausſtellung des
Halliſchen Knuſtvereins.

IV.
Unſere Ausſtellung hat ſich in vergangener Woche gemauſert

und wahrhaftig nicht zu ihrem Nachtheil, die Beſucher werden
verwundert ſein, an Stelle des alten, allzu dürftigen Kleides, das
eben nur ausreichte, die Blöße zu decken, ſie jetzt in einem
Gewande zu finden, welches ſelbſt verwöhnteren Anſprüchen genügt.

Wir athmen jetzt wirklich in einer von dem Hauche der Kunſt
durchdrungenen Athmoſphäre, nicht mehr in der dumpfen Luft
der Werkſtätte des Dilettantenthums.

Die Ausſtellung iſt nun noch ausſchließlicher denn vorher
eine landſchaftliche geworden, denn an Stelle der großen, mehr
Raum denn etwas anders einnehmenden Hiſtorienbilder ſind, ab
geſehen von einigen Genrebildern, im weſentlichen Landſchaften
getreten. Nur ein Hiſtorienbild iſt noch vorhanden, aber in ſeiner
einſamen Größe ein reichlicher Erſatz für die andern. „Ger-
manen nach dem Treffen“ von Hornemann in Düſſeldorf
Nr. 214) zeigt im Hintergrund die Leiche eines germaniſchen
Helden, von ſchreckenhaften Geſtalten getragen. Es iſt wohl der

eld, der ſie in den Männerkampf geführt und den nun die
annen vom Schlachtfeld bringen, nachdem er die Todeswunde

auf der Bruſt empfangen. Neben der Leiche ſchreitet das junge
Wäb des Todten, welches ihm in den Kampf folgte, um ihm
nahe zu ſein auch in der Todesnoth. Auf ihrem Antlitz liegt die
ganze Hoheit des Schmerzes, der verklärt iſt durch den Stolz auf
den der heute ſeinen letzten Kampf gekämpft, durch den Stolz
auf ſein ruhmvolles Ende. Ihr Antlitz, ihre ganze Geſtalt hat
eiwas Thusneldenartiges, ſie erinnert an Pylotys Verkörpernng
dieſer Germanenfürſtin. An ihrer rechten Hand führt ſie den
jungen Sohn, der heute zum erſtenmal die Leiber der Männer
bluten ſah im Schwerterkampf, zum erſtenmal Stöhnen hörte
und Todesröcheln. Auch der Vater ſank dahin. Halb iſt der

nabe noch überwältigt von dem Grauen vor dem Geſehenen,
halb erfüllt von Schmerz und Wuth. Vor ihnen ſchreiten ihr
v Hund forſchend in die ſchmerzvollen Züge rer Herrin
blckend, als merke er, daß ihnen Unheil begegnet. Das Bild
iſt von einer machtvollen Einfachheit der Compoſition.

J Folgenden wollen wir zunächſt bei den neu hinzugekom
r Landſchaften verweilen. Trefflich naturaliſtiſch aufgefaßt
e „Am Sumpf“ von Genſchow in Düſſeldorf (Nr. 136),
ſin f. in dem die Reiher umherſtolzieren, iſt in der Farbe
n nüaneirt, weniger gut iſt der Himmel, wo die Wolken zu

wammig, die Lichttrennung zu unmotivirt erſcheint.

geſunden Zuſtände.
den Handel bedenklich. Ueberall hat ſich herausgeſtellt, daß die Ein
führung der Goldwährung den Uebergang zum protektioniſtiſchen
Zollſyſtem nach ſich zog in England, in Nordamerika und in
Deutſchland. Völlig unzutreffend iſt die oft auch in offiziöſen
Blättern r Klage über den großen Verluſt bei Silber-

Die Verhältniſſe geſtalten ſich namentlich für

verkäufen; ſo lange wir bei der Goldwährung bleiben ſind dieſe
Verluſte nicht zu verrgeiden fallen auch gar nicht ſo erheblich für
die Währungsfrage ins Gewicht. Wir wollen auch keine Umkehr
zur Doppelwährung, ſondern nur einen geſunden Ausbau der Gold-
währung. Den ſchwerſten Schaden durch die Entwerthung des
Silbers haben unſere Bergwerke zu tragen. Auch in der Wiſſen
ſchaft iſt die Theorie der abſoluten Goldwährung überall und zuletzt
auch von Herrn Soetbeer aufgegeben, der ſogar ein Statut für die
gemiſchte Währung geſchrieben hat. Unſer Währungsſyſtem aber
iſt in dieſer Beziehung der Vervollkommnung ſehr bedürftig.

RegierungsKommiſſar Schraut: Die Befürchtungen welche
man eine Zeit lang wegen der ſogenannten Goldnoth in Europa
hre hat ſich in keiner Weiſe bewährt ſie entſtand als einige

ahre hindurch große Goldmengen von Europa nach Nord Amerika
ſtrömten. Das hat ſich inzwiſchen völlig geändert. Es wäre ganz
verkehrt, wenn wir in der Währungesfrage ſelbſtſtändig und ohne
vorherige Verſtändigung mit England vorgehen wollten. Eine
Differenz zwiſchen unſerer und der engliſchen Valuta würde von

e Folgen für unſeren Handel ſein. (Sehr
richtig.)

Abg. Bamberger: Die beiden ſoeben er Reden haben
im Allgemeinen nur meine aber ſchon ausgeſprochenen Anſichten
beſtätigt. Die heutigen Ausführungen des Abg. v. Kardorff ſtehen
im ſtrikten Widerſpruche zu dem Antrage, den er bei Beginn der
Seſſion eingebracht hat, und in dem er die Rückkehr r Doppel-
währung verlangt. Heute will er an dem status quo nichts ändern,
und ich freue mich, daß er das zweckwidrige und
Vorhaben, das in ſeinem Antrage ausgeſprochen war, aufgegeben
zu haben ſcheint. Es wäre gänzlich verfehlt, der Regierung einen
Termin a Silberverkauf vorzuſchreiben. Ebenſo unrichtig wäre
es, der Regierung zu ſagen, ſie wolle auf weiteren Silberverkauf
verzichten. Heute zu den Silberkäufen zurückzukehren, iſt ſicher-
lich mit Nachtheilen verknüpft, aber dieſe hätte man vermeiden
können, wenn man dieſe Verkäufe gar nicht ſiſtirt hätte; wennwir aber ein ſicheres Münzweſen auf Jahrhunderte hinaus damit

erreichen, ſo ſind die Opfer auch nicht zu groß. Als die Silber-
barren eingeſchmolzen wurden, wollte man die 15 Prozent Verluſtbeim Silberrertauf nicht tragen und P Reichsſchatzſcheine zu 4

Prozent aus; wir haben damit den einmaligen Schaden von 15
Prozent abgewendet, aber heute haben wir bereits ohne Zinſeszins
16 Prozent an Zinſen er Leider ſind wenig Chancen vor-
handen, daß das Silber im Preiſe ſteigen wird, im Gegentheil iſt
ein weiterer Preisniedergang des Silbers zu fürchten. Redner
a an einem ſpeziellen Falle, wie die Poſt die beſte Verbün-
ete des Geldverkehrs inſofern iſt, als ſie die ſich aus der unbe-

quemen Silberwährung ergebenden läſtigen Manipulationen leicht
beſeitigen kann. Die Prophezeihungen des Herrn von Kardorff
ſind bis jetzt noch nirgends bezüglich der Goldwährung eingetroffen.
Ein aufſteigender Werth des Goldes kommt den unteren i
u Gute, ein Herabgehen des Geldwerthes ſchädigt dieſelben. ir

ben augenblicklich ein beſtändiges Steigen des Geldwerthes. Jch
offe, daß die Regierung dem Andrange widerſtehen wird, der ſich

gegen unſer Währungsſyſtem erhebt.
Die Debatte wird geſchloſſen und der Etat angenommen,

ebenſo der Etat der Reichsſchuld, der Reichsſtempelabgaben des
Bankweſens, des beſonderen Beitrages von ElſaßLothringen, der
Ueberſchüſſe aus früheren Jahren, der Zinſen aus belegten Reichs

eldern, des Reichsamtes des Jnnern, der außerordentlichen Zu-ſchuſe, der Matrikularbeiträge und das Etatgeſetz, ſowie das dazu

gehörige Anleihegeſetz ohne weitere Debatte.
Staatsſekretär Burchard: Die Kommiſſionsberathungen

über das e r haben die Regierungen überzeugt,
daß ein Einverſtändniß mit Bezug auf dieſes Geſetz nicht erreicht
werden wird. Da ſomit eine Disparität zwiſchen Civilbeamten
und den Offizieren geſchaffen würde, ſo bin ich nach dem Beſchluß
des Bundesraths und im Namen Sr. Majeſtät des Kaiſers beauf-
tragt, den Entwurf über die Penſionirung der Civilbeamten aus
der Berathung er

Nächſte Sitzung: Dienſtag 12 Uhr. Tagesordnung: Petitionen,
Wahlprüfungen, Nachtragsetat und dritte Leſung des Etats.

Schluß 51 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

79. Plenarſitzung vom 11. Juni 1883.
Präſident von Köller eröffnet die Sitzung um 9 Uhr

20 Minuten.

Noch naturaliſtiſcher, ja ſchon an die Grenze trockenſten
Realismus ſtreifend, iſt „Gebirgslandſchaft, Motiv von
Göſchenen“ von Prof. Hagen in Weimar. Das kahle, ver
kümmerte Grün auf den Felſen, welches immer an eine in Bil-
dunz begriffene Glatze erinnert, iſt ungemein naturgetreu, aber,
wenn es auch Derartiges in der Natur giebt, der Künſtler darf
es doch nicht malen, ebenſowenig wie der Dichter alles beſingen,
der Bilohauer alles bilden darf. Der Stoff iſt ein ganz un-
maleriſcher, der Beſchauer bewundert vielleicht die Geduld des
Künſtlers, ſeine Technik, aberwarm wird er nicht dabei. Jm
geraden Gegenſatze hierzu ſteht „Abend in Venedig“ von dem
talentvollen Münchener Leinecker, ein Bild von überaus roman-
tiſchem Reiz. Von der Romantik des Südens, wo das Abendzold
mit den Wellen der Adria ineinander fluthet, nach der Romanttk
des Nordens führt uns „Helgoland, Hengſt und Nordcap“
von Olshauſen in Hamburg. Wunderbar ſtrömt die Gluth
der untergehenden Sonne auf die rothen Thonfelſen des Eilandes,
ihr Widerſchein vermiſcht ſich mit dem Grün der Wellen und
giebt prächtige Farbenſpiele. Es iſt ein Bild von ungemeinem
Farbenzauber.

Eine gewiſſe Aehnlichkeit der Beleuchtung, nur von ſüdlich-
intenſiverer Gluth bietet „Sonnenuntergang an der Küſte
von Algier“ von Berninger in München. Die Sonne geht
eben unter in einer von feuchten Dünſten übermäßig erfüllten
Atmoſphäre und entſtrömt ein ſo blutig rothes Licht, daß man
meint, Luft, Waſſer und Erde müßten in Flammen ſtehen. Die
Färbung iſt gewagt, aber durch ihre Kühnheit impoſant. Aus
dieſer Gluth heben ſich geiſterhaft ab die weißen, mauriſchen
S der Stadt in der Ferne und im Vorderzrund Palmen und

acteen und die Burnuſſe und Kopftücher dahinziehender Araber.

Mit der leuchtenden, intenſiven Farbenpracht dieſes
tropiſchen Landes contraſtirt characteriſtiſch Norwegiſche
Landſchaft“ von Duntze in Düſſeldorf, hier iſt die Luft hell,
klar und durchſichtig, in reiner Weiße erglänzen die Schneeberge.
Dort in der Schwüle des Südens fühlt man ſich bedrückt und
beängſtigt, hier athmet man entzückt die nordiſche Reinheit
der Luft.

Eine ſchöne Vertheilung von Licht und Schatten bietet:
„Waldlandſchaft“ von Morgenſtern in Starnberg, Nr. 377,
ſowie „Mondnacht“ von Demſelben Nr. 338, bei beiden Bil-
dern vi l ſchönes in kleinem Rahmen, etwas unwahrſcheinlich in
Bezug auf feinen intenſiven Nebeldampfiſt „Parthie amHinter-
ſee“ von Helene von Linger in München, aber doch intereſſant
und gut gemalt.

ſ Am Miniſtertiſche: Miniſter von Goßler und mehrere Kom“
miſſarien.

Die Tribünen find überfüllt. Das Haus tritt in die Tages
ordnung ein: Erſte Berathung des Geſetzentwurfs betreffend Ab-
änderung der kirchenpolitiſchen Geſetze. Es melden ſich zwölf
Redner gegen, zwei für die Vorlage zum Wort.

Abg. Reichenſperger (Olpe): Die Vorlage iſt von der
katholiſchen Bevölkerung Preußens mit ſehr getheilten Empfindungen
aufgenommen. Die Vorlage ſoll nur eine Nothſeelſorge ermöglichen.
(Sehr richtig.) Die Regierung ſollte doch endgiltig zu dem Ent
ſchluſſe kommen, eine Politik aufzugeben, die nur Ruinen geſchaffen.
Aber leider iſt davon keine Rede; es wird ein Nothgeſetz vorgelegt,
das nur die Falk'ſchen Grundſätze auf engere Grenzen beſchränkt.
Jn den Motiven wird anerkannt, daß für die Aufrechterhaltung der
Anzeigepflicht in ihrem heutigen vollen Umfange keine Nothwendig-
keit vorliegt, und doch hat man dieſe Pflicht zehn Jahre lang be
ſtehen laſſen. (Sehr wahr!) Ich ſage das nicht, um der Regierung
Schwierigkeiten zu bereiten, ſondern um den Anlauf zu verſtärken,
den die Regierung gegen die Kirchengeſetze genommen. Dieſe auf-
recht zu h iſt nicht möglich, ſo lange zehn Millionen Katho-
liken in Preußen ihr Recht fordern. (Sehr wahr!) Die Vorlage
erkennt hier die Berechtigung der von ihr zugeſtandenen r
der Katholiken zwar an, aber wie kann dann die „Nordd. Allg.
Zlg.“, ein der e naheſtehendes Blatt, die Vorlage damit
rechtfertigen, daß die Regierung ſie machen müßte, um nicht in das
Fahrwaſſer der Fortſchrittspartei zu gerathen.. (Hört! hört!) Was
nützt aber der Erlaß der Anzeigepflicht, wenn die Biſchöfe nicht
vorhanden ſind, um die vakanten Stellen zu beſetzen, und wenn,
wie dies vor Kurzem geſchehen, die Geiſtlichen beſtraft werden,
welche die Rechte abweſender Biſchöfe ausüben (Sehr richtig.) Die
neu geweihten Prieſter ſind aber auch vielfach nicht in der Lage,
den Anforderungen der Maigeſetze zu genügen; ſie haben vielfach
ihre Studien nicht auf deutſchen Univerſitäten gemacht und ſie
müſſen erſt die Gnade des Miniſters anrufen, der ſie von dieſen
Anforderungen dispenfiren kann. Bedenken Sie aber doch. was es
heißt, von der Gnade des Miniſters abhängen, wenn es ſich darum han
delt, eine Nothſeelſorge einzurichten. Unſere Stellung der Vorlagegegenüber machen wir hin von der Geſtaltung der Vorlage

in der Kommiſſion. Für die Aufrechthaltung des Einſpruchs
rechtes der Regierung beruft man ſich auf die Geſetzgebung
anderer Staaten allein mit Unrecht; dort iſt die Stellung der
Biſchöfe eine ganz andere als bei uns. Gegen die Faſſung und
gegen die ganze Redaktion des Geſetzes haben wir wichtige Bedenken.
Eine r Anerkennung der Maigeſetze in dieſer Vorlage geht
für uns nicht an. (Sehr richtig.) Wir werden nach wie vor von
dem Grundſatze ausgehen daß mit der Religionsfreiheit alle poli-
tiſche Freiheit eng zuſammenhängt. Auf die Unterſtützung der
Freikonſervativen rechne ich hier nicht, die Grundſätze jener Herren
ſind zu bekannt als daß wir von ihnen Hilfe zu erwarten hätten.
Mit mehr Vertrauen ſehen wir auf die Konſervativen. Von der
Linken iſt zu meinem Bedauern in der letzten Zeit mehrfach gegen
das Zentrum der Vorwurf der Liebedienerei und des Servilismus
gemacht, namentlich von dem Abg. Richter. Nun meine ich, müßte
er doch recht bereit ſein, dieſem Zuſtande ein Ende zu machen.
Wenn dieſe Trgerungey wahr wären, dann hätten wir längſt den
katholiſchen Frieden. Der Reichskanzler hat dem Prinzen Reuß ja
ausdrücklich erklärt, daß an der Oppoſition des Zentrums in anderen

eſetzgeberiſchen Fragen der Verſuch zum Frieden ſcheitern müſſe.
uch Sie ſollten dazu beitragen daß dies Damokles-Schwert über

unſerem Haupte weggenommen wird. Das katholiſche Volk könnte
ſonſt einmal leicht auf die Jdee kommen in der vom Kanzler an
gedeuteten Weiſe zu handeln. (Sehr wahr! Sehr richtig.) Es
macht auf mich den Eindruck als wollte man nun verſuchen die
Feſtung nach a r zur Uebergabe zu zwingen.
Der Staat bietet heute der Kirche ein Geringes, nachdem er das
rechtliche und ſogar das materielle Patrimonium der Kirche an ſich
geriſſen. Jn der Geſetzgebung Falk's find die Beſtimmungen aller
europäiſchen Geſetze gegen die Kirche zu einem Ruthenbündel zu
ſammengebunden und gern die Kirche angewendet. Sehen Sie die
heutigen Zuſtände das Ueberwucheru der Sozialdemokratie und
Sie müſſen zugeben daß nur noch die religiöſe Grundlage in der
Familie dieſe Gefahren vielleicht nur noch für iurze Zeit abwenden
kann. (Sehr wahr.) Wir werden ſehen wenigſtens einen Theil
der Rechte unſerer Geiſtlichen in dieſer Vorlage zurückzuerobern.
(Bravo im Zentrum.)

Abg. Frhr. von Zedlitz-Neukirch: Die Vorlage deckt ſich
im Weſentlichen mit unſeren Grundſätzen für die künftige Regelung
der Kirchengeſetze. Sie giebt der Kirche die erforderlichen Befugniſſe
und wahrt die ſtaatliche Autorität. Die in dieſer Beziehung von
uns früher ſchon angedeutete Grenzlinie iſt auch in der vorliegen-
den Novelle innegehalten. Bei der Vorlage iſt dreierlei zu be
trachten 1) Iſt die früher bereits ſkizzirte Grenzlinie innegehalten,
2) iſt der Kirche für die Seelſorge die wer Freiheit gewährt, und
3) iſt die Autorität des Staates gewahrt. enn wir gehofft hatten,

Weniger gut gemalt denn gut gezeichnet iſt ein Gemälde von
Kotſch in München; gleich gut gezeichnet und auszemalt iſt
unſers Schapers „Parthievonder Halle'ſchen Gerber-
ſaale“ (Nr. 438) ein Bild von ſo minutiöſer Detailmalerei,
daß es, wäre es ein anderer Stoff, verfehlt ſein würde. Hier
hat aber der Maler entſchieden nicht allein die Abſicht gehabt,
ein Gemälde wie irgend ein anderes zu ſchaffen, ſondern er hat
die Abſicht damit verbunden, eine der reizvollſten Parthien unſres
alten Halle, welche über nicht zu langer Zeit auch ter Vergangen-
heit angehören wird, der Nachwelt ein Bild zu erhalten. Jn ſolchem

Falle iſt die peinliche Accurateſſe in der Ausführung der kleinſten
Details zu erklären, ja zu loben. Ein ähnliches locales Intereſſe
bietet der „Blick von der Rabeninſel“ von unſerm Hallenſer
Paul Huth, (Nr. 216), das Bild iſt ſtimmunzsvoll, ein Hauch
von Ruhe und Frieden liegt über ihm, nichts ſtört den Traum
der Natur.

Wir betreten jetzt das Gebiet des Realismus, der flotten
Wirklichkeit und wenden uns dem Genre zu, welches auch für die
Launen des Künſtlers einen bequemen Tummelplatz bietet.

Da iſt denn zunächſt Nr. 425. „Ein heiterer zGaſt“
von Rösl in München. Ja, fürwahr ein heiterer Gaſt, der mit
den beiden andern klöſterlichen Zechbrüdern ein glückliches Trio
bildet. Alle drei drückt auch nicht der Sorgen kleinſte, ihre Geſichter
ſtrahlen vor urfidelem Behagen, und wenn der eine von ihnen
nach einem Buche greift, ſo vermuthet man, daſſelbe ſei nur eine
Atrappe für eine dahinter verborgene Flaſche, und man iſt ver
ſucht auszurufen: „Die Bücher ſind zum Schein, echt iſt nur der
Wein!“ Einen rechten Gegenſatz zu dieſer Scene luſtigſter Laune
bildet „Genrebild“ von Koch in Düſſeldorf. Wir fühlen mit
ihr dieſer betendenden Alten, die die Brille abgelezt hat und die
Hände über die Bibel zum Gebet faltet. Was mögen es für
wehmuthsvolle Gedanken ſein, die das ſchmerzdurchfurchte Antlitz
der Greiſin ſo ausdrucksvoll beleben? Betet ſie für einen fernen
Sohn oder ja oder! Das Bild packt, nur den grünen Vor
hang wünſchten wir weg.

Heitere Luſt athmet wieder die ländliche Scene von Prof.
Hetz in München „ſchwarzer Peter Ein lebensvolles,
characteriſtiſches Bild, voll natürlicher Bewegung. Eben wird
der einen jungen Dirne der Schnurrbart mit dem verkohlten
Korckſtück angemalt, und wenn ſie ſich auch ſträubt, ſie thut es
nur zum Schein, eigentlich läßt ſie es ſich von dieſer Hand mehr
als gern gefallen. Die Malerei iſt eine ſehr ſaubere. Doch
laſſen wir das Spiel, in die Geheimniſſe der Studierſtube führt
uns Hans Wilberg in Leipzig mit ſeinem „Bücherwurm“.
Ein richtiger Bücherwurm, vielleicht ein urgelehrtes Haus, nichts
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daß der Papſt die Intereſſen der voranſtellen würde ſo
e hierarchiſchen Jnterefſen

llt. Jn dieſem Sinne iſt ja das Verhalten
nſpruchsrecht wird zwar in der

Form durch die Vorlage geändert, im Prinzipe aber a w. Es

war dieſe Vorausſetzung irrig. Er hat d
Vordergrund g

des Staates zu bedauern. Das

wird die Grundſäule unſeres Staatskirchenrechts, die nationale
r Geiſtlichen aufrecht erhalten und c. w. des

4 iſt für uns die conditio sine qua non für das Geſetz. Die dem
iniſter beigelegte Befugniß der Dispenſation in einzelnen Fällen

wird ausreichen, um Härten, die aus dieſem S 4 erwachſen, zu be
ſeitigen. Jch kann die Befürchtung nicht unterdrücken, daß die
Seelſorge etwas einſeitig auf Koſten der Autorität des Staates ge
regelt iſt. Es wird in der That die Seelſorge in eine Miſſionsſeel
ſorge umgewandelt, die ſchon früher von konſervativer Seite als
nicht unbedenklich geſchildert worden iſt. Die nationale Bildung muß
von unſeren Geiſtlichen umſomehr gefordert werden, als die Bewe
ſhut in der katholiſchen Kirche, die in dem Vaticanum ihren Ab-
chluß fand, die katholiſchen Geiſtlichen zu Mitgliedern der ecelesia

militaus macht. Wir hoffen, daß durch die Vorlage ein weſentlicher
Schritt zur Erreichung des religiöſen Friedens gemacht worden iſt.
(Bravo.)

Abg. Dr. Windthorſt bemerkt zunächſt auf die Ausführungen
des Vorredners, daß Herr von Zedlitz der Alte geblieben ſei, daß
auch die übrigen Parteigenoſſen auf ihrem Standpunkte verblieben,
daran habe er noch nie gezweifelt. Dann fährt Redner fort: Jch
beantrage zunächſt, dieſe Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mit
gliedern zu verweiſen, zu einer gründlichen Erwägung und Prüfung
der Geſammtſituation und der einzelnen Beſtimmungen dieſer Vor
lage. Jch möchte am liebſten meinen ganzen Vortrag auf dieſen
Antrag beſchränken, weil die allgemeinen Geſichtspunkte bereits von
dem Abgeordneten Reichenſperger genügend erörtert worden find;
meine Erklärung di etwa noch gebe, wird aber unter allen Um-
ſtänden keine bindende ſein, ſie wird nur den Zweck orientirender
und informatoriſcher Erörterung haben, die Entſcheidung über alle
Punkte will ich dagegen für mich und meine Freunde bis zum
Schluſſe vorbehalten. Es iſt dies nothwendig nach der ganzen Lage,
in der wir uns befinden wir wünſchen und ſehnen uns, dem Friedene zu kommen wir können allein die Majorität in di Fragen
nicht gewinnen, und müſſen ſehen, ob im Laufe der Erörterung
uns Bundesgenoſſen erwachſen, um dem heilloſen Streit ein Ende
zu machen, der ſchon allzu lange unſer Vaterland mit Ruinen be-
deckt. Was nun die publizirte Note vom 5. Mai anlangt, ſo bin
ich der Anficht, daß dieſelbe keine Antwort auf diejenigen Punkte
enihält, welche in der Note des Kardinal-Stagtsſecretärs Jakobini
als Vorausſetzung zu Konzeſſionen an die preußiſche Regierung aufgeſtellt ſind, die 7 dem Gebiete der Anzeigepflicht in Ausſicht ge

nommen waren. Dieſe beſtehen darin, daß gleichzeitig mit denKonzeſſionen auf dem Gebiete der Anzeigepſlcht die Frage der

Vorbildung der Geiſtlichen und der Jurisdiktion über dieſelben ge
regelt werde. Darauf ſcheint bisher eine Antwort nicht erfolgt zu
ſein, dagegen erfolgte die Vorlage, welche wir hier vor uns haben.
Dieſes Verfahren muß ich meinestheils mißbilligen. Es war, wenn
man überhaupt glaubte, auf den einſeitigen Weg der Geſetzgebung
zurückgreifen zu müſſen, der Zeitpunkt noch nicht gekommen; man
mußte dieſe weitere Jnformation ertheilen, und wenn dann eine
genügende Antwort nicht erfolgte, konnte der Moment zum einſeiti
gen Vorgehen eintreten, zur Zeit lag zu dieſe Schritte ein geeig
neter Anlaß nicht vor. Ob die Regierung bei der jetzigen Vorlage
die Abſicht gehabt hat, nun die Verhandlungen abzubrechen und
definitiv das Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat auf dem Wege
einſeitiger Geſetzgebung zu ordnen, darüber erhellt aus der Vorlage
und den Motiven mit Sicherheit nichts; ebenſo wenig geht aus den-
ſelben hervor, ob die Regierung glaubt, mit dieſer Vorlage dem
Beſchluſſe des Abgeordnetenhauſes, eine organiſche en der Mai

eſetze herbeizuführen, erfüllt zu haben. Doch die offiziöſen Stimmen,
onſt ſo geſchwätzig (Heiterkeit), haben bisher ein abſolutes Schwei-
gen in dieſer Hinſicht bewahrt. Wenn es dem Herrn Miniſter oder
ſeinen Räthen geſane ſollte, über dieſe Punkte hier näheren Auf-
ſchluß zu geben, ſo würde ich das ſehr dankbar annehmen; liegen
indeſſen Gründe vor, die das zur Zeit unmöglich machen, dann
kündige ich den Herren an, daß ich diesbezügliche beſtimmte Fragen
in der Commiſſion mir geſtatten werde. Meine Meinung iſt die,
daß wir unter allen Umſtänden ohne die Mitwirkung des heiligen
Stuhles zu irgend welchem Reſultate nicht gelangen können. Ueber
die Befugniſſe kirchlicher Gewalt haben nicht die einzelnen Katho-liken, haben nicht die Vertreter des katholiſchen Volkes eine Dispo

ſition, ſondern dieſe Dispoſition ſteht nach unſerer Kirchenverfaſ
ſung allein der geordneten Kirchengewalt zu. Wir können hier
nichts thun, als die geſetzlich geſchaffenen thatſächlichen Hinderniſſe
zu beſeitigen, welche einer anderweiten Regelung der Ordnung der
Dinge im Wege ſtehen die Ordnung ſelbſt können wir rechtbe
ſtehend abſolut nicht machen und jeder Verſuch in dieſer Richtung
würde daher ein vergeblicher ſein. Das Herausreißen einzelner
Beſtimmungen aus dem Rahmen der Maigeſetzgebung iſt kaum
möglich, und wer in dem Labyrinth der Maigeſetze noch außeror-
dentlich erfahren iſt, wird ſchwer im Stande ſein, ſelbſt nur dieſes
Geſetz zu verſtehen, und ich bin daher der Meinung, daß ein ſolches
ſtückweiſes Herauswerfen niemals zum Guten führen kann, ſondern
nur immer von Neuem Schwierigkelten ſchafft. M. H. dieſe Vor
lage iſt nicht das Produkt eines nach großem Style arbeitenden

räthlicher maigeſetzlicher Düftelei (Heiterkeit). Es iſt kein Geheimniß, daß, als e Kulturkampf begann, das Projekt zu r
von einer mächtigen Feder diktirt worden iſt; ich warte, bis dies
Aktenſtück publicirt wird, vielleicht geräth es Herrn von Sybel in
die Hände dann erfahren wir es noch (Heiterkeit). Jch erwarte,
daß dieſe Feder mit großen Strichen die Anweiſung ertheilt zur
Beilegung des Kulturkampfes; denn nur in dieſer Weiſe können
olche welthiſtoriſchen Kämpfe beſeitigt werden, nicht durch büreau-
ratiſche geheimräthliche Düftelei. (Sehr richtig Die Abſicht, die

katholiſche Kirche in eine Abhängigkeit vom Staate zu bringen,
wie wir ſie nur in Rußland haben, iſt geſcheitert. Alle Macht-
mittel hat man gebraucht, um unſere Gewiſſen zu knechten. Wir
wiſſen, daß der heilige Stuhl mit Betrübniß auf die Dinge bei
uns fieht; aber die Kirche kann ihre Principien nicht verleugnen,
darin beſteht das Geheimniß ihres glorreichen Fortbeſtehens.
Wir leiden ſchwer, wir blüten aus tauſend Wunden. Aber
wir werden niemals den heiligen Stuhl bitten dieſes Lei-
den abzuwenden und die Prinzipien der Kirche aufzugeben, und
wenn Herr v. Zedlitz das nicht einſieht, ſo liegt es wohl daran, daß
ihm die freie Luft gefehlt hat, weil er eingerückt iſt in die ſchwüle
Atmoſphäre einer Geheimratheſtelle. (Heiterkeit.) Unſere Biſchöfe
ſind von der Polizei weggeſchleppt, trotzdem hat das Volk ſich loyal
verhalten gegen die ſehen die uns mit Skorpionen züchtigte.
Wir find in der Preſſe geſchmäht in Bild, in Worten, in Gedichten
und in Proſa. Aber alle Geduld hat ein Ende, und wenn Sie den
Kulturkampf nicht beendigen, ſo werden Sie ſehen, wohin die Dinge
gehen. (Oho! links Jn dieſem Moment hat Herr v. Bennigſen
ſein Mandat niedergelegt, weil er den Dingen nicht mehr folgen
konnte. Die Eynern haben über die Bennigſen geſiegt. (Große
Kechree Darum muß ich immer wieder daran mahnen, die

irche frei zu machen. Jch bin dem Vorredner für den Nachweis
dankbar, daß die Vorlage das Syſtem der Maigeſetze nicht durch
bricht und wenn wir dieſe Vorlage anerkennen, dann hätten wir
auf die Maigeſetze ein zweites Siegel geſetzt. Die Anzeigepflicht hat
bei uns eine andere Bedeutung, als in Württemberg. Hier fehlt
uns die Vertretung unſerer katholiſchen Jntereſſen. Sehen Sie denn
heute bei diefer wichtigen Verhandlung einen Katholiken am Miniſter
tiſch? Höchſtens wird Herr v. Schulte aus Bonn in ſolchen Dingen
gefragt. (Heiterkeit.) Von den nöthigen Freiheiten iſt wenig zu
merken, da hat man nur ſagen wollen, das Meſſeleſen und die
Sakramentſpendung ſoll frei ſein. Wenn aber der Kardinal Jacobini
heut ein Hochamt hält, dann hängt es von dem Staatsanwalt ab,ob er ihn arretiren laſſen will, denn er hat kein Jndigenat und kein
preußiſches Maturitätszeugniß. (Heiterkeit.) Es iſt alſo ganz
rationell, wenn der heilige Stuhl ſagt, ich bin bereit, die Anzeige-
flicht zu genehmigen, wenn 3 meine Geiſtlichen ſelbſt vorbilden
ann. Das Recht kann der heilige Stuhl nicht aufgeben, und dann

ſind wir genau ſo weit, wie wir waren. Dagegen ſind die FH 1
und 5 ein Beweis für die friedliche Stimmung der Regierung; aber
ich muß fragen: Glaubt die Regierung mit dieſer Vorlage jede
weitere Reviſion der Maigeſetze entbehren zu können. Wir werden
uns in dieſen Sumpf nicht locken laſſen, und wir werden weiter
kämpfen und hoffen, Gott wird das Weitere fügen. (Bravo.)

Abg. Graf von Jch ſtehe der Vorlagemit gegenüber. ir glauben nicht, daß die Vorlage
eine Folge der hier beſchloſſenen Reſolution iſt, denn eine ſtarke und
zielbewußte Regierung darf ſich nicht durch ſolche Reſolutionen in
ihren Entſchließungen beeinträchtigen laſſen. Sie hat zu ſehr über-
ſehen, daß die Kurie viel zu nehmen, aber Nichts zu geben bereit
iſt. (Sehr richtig.) Das Einzige, was uns in der Hoffnung, einen
Frieden herbeizuführen, beſtärkt, iſt die Haltung des Centrums, das
in letzterer Zeit nicht mehr, wie in den erſten Jahren des Kultur-
kampfes, alle Fragen auf die kirchenpolitiſche Baſis zurückführte.
Es wird gut ſein, ſich zu vergegenwärtigen, in welche Lage die Kirche
kommt, die Seelſorge auf Grund dieſer Vorlage zu organiſiren. Jn
den verwaiſten Pfarreien können die benachbarten Pfarrer und Hilfs-
geiſtliche zugelaſſen werden. Nun glaube ich ja, daß die Herren vom
Centrum damit nicht zufrieden ſein werden. Wir hoffen, daß mit
der Vorlage die Reviſion der Maigeſetze ihren vorläugen Abſchluß

haben wird (Hört, hört!), was nicht ausſchließt, daß ſpäter
ie Maigeſetze von einem gewiſſen Geſichtspunkte aus weiter revidirt

werden können. Jn dieſem Sinne werden wir für die Vorlage
ſtimmen. Bravo rechts.)

Abg. Richter (Hagen): Jch weiß nicht, ob es taktiſch richtig
war, wenn der Abg Reichenſperger ſeine Rede mit Angriffen gegen
mich würzte. Jch habe im Reichstage nur geſagt, daß bei den Ab
ſtimmungen im Centrum ſehr oft das Prinzip des do ut des zum
Ausdruck komme, und daß ich darin Recht hatte, beweiſt die heutige
Aeußerung des Herrn Windthorſt und die Aeußerung des Kanzlers
in dem Schreiben an den Prinzen Reuß. Auch die Abſtimmungen
der Centrumspartei bei dea früheren ehe ehe der Verwalt-
ungsgeſetze ſind Belege dafür. Ich ſtehe dieſem Geſetzentwurfderart gegenüber, daß ich die Artikel 1, 2, 3 und 5 freundlich

anſehe, den Artikel 4 aber verwerfe; den wichtigſten Fortſchritt
aber erkenne ich darin, daß die Regierung die diplomatiſchen Ver
handlungen aufgiebt und die Bahn der ſelbſtſtändigen Geſetzgebung
betritt. Wenn man ſagt, es wird nichts von den Geſetzen in Kraft
treten, was die Kurie nicht will, ſo iſt das Sache der katholiſchen
Abgeordneten. Wenn der Regierung, wie ſie in den Motiven be-
tont, die Vorlage ſo wichtig ſchien, warum brachte ſie die Vorlage

Staatsmannes, ſie iſt nichts Anderes, als das Produkt geheim-

als Papier um ihn, ſogar die Katze macht es ſich auf einem
Folianten bequem. Das Bild iſt aber zu äußerlich aufgefaßt,
vornehmer concipirt iſt „Altdeutſcher Gelehrter“ von
Spieler in Breslau, ſinnend über den Jnhalt eines vor ihm
aufgeſchlagenen Buches ſehen wir den Forſcher, deſſen Kleidung
zwar mittelalterlich, deſſen Geſicht aber ſehr modern iſt und uns
wie Portrait anmuthet. Der Künſtler verſucht geiſtig wiederzu-
geben, was Wilberg äußerlich darſtellen will, aber auch der Aus
druck im Geſicht dieſes Gelehrten iſt uns etwas zu leer. Jn
Farbe und Ton iſt es trefflich.

Zwei ſchon im Stich (Daheim c.) wiedergegebene Bilder
ſind „ein Mädchen am Poſtſchalter“ von Woltze in
Weimar und „Stadt und Land“ von Fanny Levy in
Königsberg. Letzteres zeichnet reizend den Schrecken, den die
junge Dame aus der Stadt über die Gefahren empfindet, mit
denen ſie ein Glas „kuhwarmer“ Milch erkaufen muß, während
die melkende Magd liſtig über die Aengſtlichkeit der Schönen lacht.
Das Bild iſt auch in der Kompoſition und Ausführung durchaus
correct. Bleiben wir einen Moment beim „Land“, ſo zieht uns
„Ade ade!“ von Woltze in Weimar freundlich an. Zwei junge
Bauer-Dirnen ſehen den abziehenden Kriegern nach, von denen
der eine ihnen ein fröhliches Lebewohl zuwinkt. Es muß wohl
ein ernſter Strauß ſein, zu dem ſie reiten, denn ſchmerzlich drückt
die eine die Hand gegen das Herz, während die andere es mit
dem Abſchied leichter nimmt. Trotz der etwas unnatürlichen
Färbung, namentlich der Landſchaftlichen, iſt das Bild ſehr
intereſſant, vornehmlich iſt der Ausdruck in den Geſichtern der
beiden Mädchen gut getroffen.

Soldaten, Bürgerſoldaten wohl, und junge Dirnen, nicht
zum Abſchied, ſondern zum heiteren Trunk vereint, vielleicht nach der
Rückkehr nach dem Kampf, obgleich dieſe Söhne des Mars gar
nicht nach blutigem Strauß ausſehen, führt auch Hennings in
München in ſeinem „beim Wirth zum ſchwarzen Adler“
zuſammen. Ein flott und characteriſtiſch gemaltes Kneipbild; vor
züglicher noch als das Genre iſt das landſchaftlich gemalt. Die
Beleuchtung der Bäume im Hof iſt ganz trefflich und namentlich
die Lichteffecte ausgezeichnet, welche von den das Laubwerk
durchzitternden Sonnenſtrahlen gebildet werden.

Lieblich und ſeelenvoll behandelt iſt der „Kirchgang“ von
Gräfin v. Poſetowski Weheer (Nr. 389). Dies im Beſitz
des Kaiſers befindliche Bild ſtellt ein junges Mädchen in der
thüringer Bürgertracht des 18. Jahrhunderts beim Kirchgang vor.
Die holde Sittſamkeit des Geſichtes, das Gretchenartige des
Ausdruckes wird durch die Tracht noch gehoben. Sie iſt mit
ganzer Seele unterwegs zur Kirche. In die häuslichen Freuden
und Leiden verſetzt uns Borgmann in Karlsruhe Nr. 53) mit

nicht früher? (Sehr richtig.) Die Regierung hat viel Sprünge

ſeinem „Schreihals“. Mutter Lieſe muß backen, und ſo be-
kommt Vater Jochem, das Kind, natürlich. Geduldig übt er die
längſtgewohnten Pflichten, denn auch er findet ſie ganz natürlich.
Nicht ſo natülich iſt es, daß der Wurm plötzlich die jämmer-
lichſten Klagetöne auszuſtoßen anfängt, ſo daß ſelbſt Jochem,
der wiegende und gewiegte Hausvater keine Rettung mehr weiß.
Halb ängſtlich, halb wüthend ladet er deshalb den quiekenden
Bengel auf und präſentirt ihn der wirthſchaftlichen Mutter, die
die Hülfloſigkeit ihres Eheherrn mitleidig belächelt und deren
mit Teig überzogenen Hände ein energiſches „Hilf dir ſelber, ich
kann nicht“, auszudrücken ſcheinen. Aus diefer Scene des an
muthigſten Realismus reißt uns zu anmuthiger Romantik „ein
Maler“ von Stade in Sondershauſen. (Nr. 502.) Amor be-
malt ſeine Liebesboten, die Schmetterlinze.

Ju die Künſtlerwelt ſelbſt verſetzt uns Fritz Siemering
in München mit „Eine Malerfamilie.“ (Nr. 489). Der
Maler ſitzt an ſeiner Staffelei und beobachtet mit ſeinem Weib
und älteren Kindern ſeinen Knaben, der eben ſein jüngeres
Schweſterchen, das er maleriſch drapirt hat und deſſen Kopf an
Correggio'ſche Engel erinnert, zeichnet. Heiterkeit und Froh-
ſinn, wie ſie die Kunſt hervorzaubert, lagert auf allen Ge
ſichtern, ſelbſt das Kleinſte, das in Ermangelung einer Wiege
mit einer Kiſte vorlieb nehmen muß, an der geſchrieben ſteht:
Vorſicht, Nr. 6, ſtrahlt vor Vergnügen. Jm Zimmer ſelbſt iſt
eine recht künſtleriſche Unordnung, dies Geräth ſieht faft ärm-
lich aus, jenes wieder überaus koſtbar. Es ſtört etwas, daß
der Maler zu viel in einen Rahmen gebracht hat, ſonſt iſt das
Bild ungemein fein gezeichnet und gemalt, die Farben ſind leucht-
kräftig, die Beleuchtung wirkungsévoll.

Aus dem Künſtlerkreis in die Proſa des Lebens führt uns
Hiddemann in Düſſeldorf mit „ſcharfe Concurrenz“ (Nr.
198). Das heitere Bild zeichnet den Mann vom echteſten
Schlemmerthum, der ſich ſelbſt von den ihn belagernden Katzen
und Hunden die Ruhe culinariſcher Genüſſe nicht ſtören läßt.
Er iſt eine überaus characteriſtiſche Figur, gleich characteriſtiſch
wie Webbe's „Politiker“ (Nr. 543), der zeitungsleſende Jung-
geſelle mit Brille, Käpſel und geblümtem Schlafrock, iſt ein echter
alter, langweiliger Junggeſelle. Trefflich auch iſt deſſelben Malers

„Schachmatt“ (Nr. 544). Es ſind echte Typen, die beiden Fana
tiker des Schachſpiels, denn der Fanatismus iſt ihnen auf dem
Geſichte ausgeprägt. Der eine ſteht vor dem „Matt“ und iſt in
verdrießliches Sinnen verloren, ob er noch einmal der drohenden
Gefahr ausweichen könne, der andere athmet froh auf, im Bewußt
ſein des unentreißbaren Sieges ſpielt ein halbunterdrücktes über
legenes Lächeln um ſeinen Mund. Solche Figuren kommen uns
bekannt vor, wir alle haben deren genug ſchon geſehen, dagegen

emacht, warum ſollte ſie nicht einmal auf den fort5 ſpun Er Nachdem ein kräftiges Soler et Rita
päpſtlichen Stuhl in der „Norddeutſchen Ztg.“ und die Kole
phoniumBlitze in Wolff's Depeſchen losgelaſſen worden, komm
plötzlich die Vorlage und gewährt mehr, als die Note vom 5 t

Herr von Eynern, der jetzt wohl der leitende Staatsmann d
Nationalliberalen iſt, verwahrte ſich vor zwei Jahren gegen tn des Biſchofsparagraphen im vorigen Jahre, als dieſe
Beſeitigung gefordert wurde, verwies er auf ſeine Rechtsverwat
ung, allein es wurde ihm bedeutet, daß dies bedeutungslos a
Das Geſetz kam mit Hilfe des Zentrums zu Stande. Jch fide
es völlig erklärlich, wenn Herr v. Bennigſen dieſer Rolle in de
Kirchenpolitik überdrüſſig iſt. Jetzt ſind die Nationalliberalen an
Ruder; mit ihrer Hilfe ſoll die Vorlage durchgebracht werden
allein ich zweifle, daß der Kanzler es mit der Vorlage ernſt nimmt
nächſtens kommt eine andere, die dann wieder mit Hilfe des en.
trums durchgebracht wird. (Heiterkeit.) Es iſt rührend zu ſehen,
wie alle Parteien anläßlich der Vorlage den Unterſchied zwiſchen
Hilfsgeiſtlichen, Stellvertreter und Pfarrverweſern im kayoniſchen
Recht ſtudiren. (Heiterkeit.) Nach den Maigeſetzen wurde der
Biſchof beſtraft, der die Vakanz nicht binnen Jahresfriſt befetzte;
heute iſt die Sache gerade entgegengeſetzt, die Vorlage provozirt
die interimiſtiſche Anſtellung von Geiſtlichen. Thatſächttintereſſirt uns die Vorlage viel weniger, als tie ans
wie wohl die nächſte Novelle ausſehen wird. (Heiterkelt)
Die diskretionären Gewalten ſollen durch die Vorlage noch erwe
werden. Das Einſpruchsrecht will ich nicht von den
abhängig machen, die heute dafür gelten. obwohl das Zentrum dei
der Gewerbeordnung für das entgegengeſetzte Prinzip geſtimmt hat
(Sehr richtig! links.) Die Abgrabung der Kompetenz des oberſten
Gerichtshofes finde ich nicht zuläſſig, entweder behält man den Ge
richtshof bei oder man beſeitigt ihn. Daß die Vorlage eine geheim
räthliche Düftelei iſt, glaube ich nicht. Früher ſagte Herr Windthorſt
die Miniſter ſeien die Kommis des Kanzlers; heut möchte er die
Sache umgekehrt darſtellen. Das I nicht zu; die kirchenpolitiſche
Frage iſt lediglich flottantes Material und eine Machtfrage für den
Kanzler er wird von derſelben ſo viel freigeben, als er vom Zen-
trum Gegendienſte erhält. (Sehr wahr.) Dieſer Situation gegen
über wäre es zweckmäßig, daß jede Partei hier im Hauſe, auch die
ſelbſt tändigeren Elemente der Konſervativen, mit einem feſten kirchen-
politiſchen Programm vor die Regierung treten. (Bravo! links.)

Kultusminiſter v. Goßler: Der erſte Eindruck, den die Vor
lage gemacht hat, war der richtige; es handelt ſich um eine, im
großen Style angelegte Vorlage (Widerſprüche links), an der durch
die nivelliſtiſche Form nichts verringert wird. Viele der Mängel, die
hier hervorgehoben worden find, beſtehen ja gar nicht. Es iſt auch
nicht richtig, daß die Vorlage weiter zurückgehe, als die öſterreichiſche,
ſie iſt vielmehr noch weit hinter der öſterreichiſchen Geſetzgebung
zurückgeblieben, namentlich auch in Beziehung auf die Vorausſetzung
der Kätegorie der Hilfsgeiſtlichen. Ich bin ſehr gern bereit, unſere
Geſetzgebyng einzutauſchen gegen die öſterreichiſche. Der Gedanke,
der dieſer Vorlage zu Grunde liegt, iſt der, einen ernſten Verſuch zu
machen, ob es möglich ſei, Frieden auf dem kirchenpolitiſchen Ge
biete zu erreichen, und ob wir einen Zuſtand herbeiführen können,
der heute in Oeſterreich, Baden, Bayern beſteht. Jn allen dieſen
Staaten giebt es keine Geſetzgebung, die ſo beſcheiden iſt in ihren
Anſprüchen, als unſere preußiſche. Widerſpruch im Zentrum.)
Wenn Herr Windthorſt im Laufe ſeiner Rede von dem großen
Staatsmann geſprochen, der allein den Kampf beſeitigen könne, ſo wird
er auch zugeben müſſen, daß, wenn derſelbe nunmehr dieſe Vorlage macht,
dann auch Gründe vorliegen müſſen, welche dieſen Schritt nothwendig ge
macht haben. Herr Windthorſt hat geſagt, daß er beſtimmten Ver
ſprechungen entgegenſehe in Beziehung auf die organiſche Reviſion
der übrigen Maigeſetze. Jch bin nicht dazu legitimirt, ſolche Ver
ſprechungen abzugeben, aber ſelbſt wenn ich dazu legitimirt wäre, ſo
würde ich es nicht thun. Wenn Sie ſich die Motive des Geſetzes
vom Jahre 1880 und vom Jahre 1881, ſowie die Note vom 5. Mai
anſehen, ſo werden Sie daraus zur Genüge erſehen, wie die Auf-
faſſung der Regierung iſt. Die Staatsregierung hat darin die Auf-
gaben genau bezeichnet die ſie verfolgt. Wir haben es hier
zu thun aber dabei komme ich auf den Artikel 4 der Vorlage
mit einer Vorbildung, welche entſprechend den badiſchen Vorgängen
dort mit Hilfe der Vertreter des katholiſchen Volkes zu Stande ge
kommen iſt. Der prinzipielle Widerſpruch vom vorigen Jahre kann
hier nicht erhoben werden, denn wir haben es mit einer definitiven
Regelung zu thun. Die Noth des katholiſchen Volkes zu beſeitigen,
das iſt der Kernpunkt der Vorlage, und wenn wir dies thun, ſo iſt
mir nicht verſtändlich, wie man mit dilatoriſchen Einwendungen dem
gegenüber treten will. Jch halte es wohl für möglich, daß wir in
Preußen auf dem eingeſchlagenen Wege ebenſo gut zum Frieden ge
langen könnten, wie in Baden Der Prieſtermangel iſt nicht ein
Produkt unſeres kirchenpolitiſchen Verhältniſſes, anderwärts, in
den Diözeſen Würzburg und Regensburg, iſt ein Prieſtermangel
ebenfalls vorhanden die Urſachen liegen tiefer. Jm Uebrigen
acceptire ich die Anerkennung, daß in der Vorlage ein Akt des
Friedens liegt und kann nur wünſchen, daß die Auffaſſung auch in
der Kommiſſion Geltung behalte und ſo ein Werk zu Stande komme,
das dem Lande zum Segen gereiche. Bravo rechts.)

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Abg. v. Eynern: Herr Windthorſt hat über die Mandats-

niederlegung des Herrn v. Bennigſen geſprochen, in ſeiner bekann-

tragen einen fremdartizen Reiz des trefflichen Adalbert Begos
in Berlin: „Spielende Kinder“ (Scene aus Taormina in
Sicilien (Nr. 25). In dem halbverfallenen Haus wohnt kindliches
Glück, Jugend und Schönheit freut ſich ihres Daſeins ſelbſt im
Elend. Gleichen Zauber des Gegenſatzes trägt deſſelben Künſtlers:

„Zigeunerin auf dunklem Wege“ (Nr. 24). Sie hat eben
der angeborenen Leidenſchaft ihres Volkes gehuldigt und geſtohlen,
ſie verbirat das Huhn halb mit der Schürze. Und wie paßt dezu
das ſchöne, ſtolze, id ale Geſicht mit dem ſchwarzen d
Nun ſie weiß es eben nicht anders. Sie handelt nach dem Triehe
ihrer Natur, ob die Menſchen das für ſchlecht halten, was geht
ſie's an? Maleriſch thront das gelbe Kopftuch auf ihrem Haar,
ein leichtes Hemd umſchließt ihre jungfräuliche Geſtalt, und durch

die Riſſe ſieht harmlos der Glanz ihrer Schönheit. Es iſt ein
prächtiges Bild, wunderſchön fein laſiert, vielleicht iſt das Linnen
nicht richtig gemalt, vielleicht die rechte Schulter etwas verzeichnet,

der Geſammteindruck wird nicht dadurch geſtört.
Gleich fremdartig muthen uns „Gaukler in der Schenke“

von Bozzo in Weimar (Nr. 52) an. Die Männer treiben ihre
Künſte, bewundert von einem Kreis von Kriegsleuten, fahrenden
Schülern, ja ſelbſt von Mönch und Nonne und dem behaglichen
Wirth und der ſorgſamen Wirthin. Aber noch mehr als ihre
ſeltſamen Künſte zieht der Reiz der jungen Dirne, die zu ihnen
gehört, die Augen der Krieger auf ſich. Und ſie iſt nicht ſpröde
gegen ihre Zärtlichkeiten. Das Bild iſt fein im Detail, trefflich

in Kompoſition und Farbe.
Aeußerlich uns fremdartig, ſeinem Weſen nach dagegen un

gemein anheimelnd iſt „ein Geneſungsfeſt“ von Auguſte Lud
wig in Berlin (Nr. 305). Die junge, von ſchwerer Krankheit
geneſene Spanierin wird umjubelt von der frohen Schaar der Kinder.
Feſtlich ſoll die Geneſung der Hausfrau begangen werden, und die
Kinder helfen mit, ſelbſt der Kleinſte ſchleppt ſich mit der ſchweren

Silberkarne.
Ganz nahe für unſer Empfinden liegt dagegen „Mutter

glück“ von Hack in Stuttgart. Die junge Bäurin hebt ihr
dralles, ſtrampelndes Kind jauchzend empor, eine Scene voll ge
ſunden Glückes. In gewiſſem Gegenſatz hierzu ſteht „An der
Wiege“ von Roth in Düſſeldorf (Nr. 431). Das Bild behan
delt denſelben Stoff, nur iſt dieſer der höheren Geſellſchaftsſphäre
entnommen, daher finden wir hier das ariſtokratiſche Seidenkleid,
die Perſonen, Mutter wie Kind, zeigen ein vornehm gedämpftes
Glück, ja ſogar die Malerei ſelbſt iſt etwas konventionell geleckt.

Nicht einverſtanden können wir uns mit Profeſſor E. von d.
Busſche's: „Beoliers en Theologie“ (Nr. 67) erklären,
das ſind keine Menſchen, es iſt vielmehr ein wenig geſchmackvoller
Zug von Geſpenſtern. Auch ſeine „La jeunesse“ (Nr.
trägt etwas von dieſem ſchattenhaften Zuge
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ten witzig ſein ſollenden Weiſe. Seine Aeußerungen thaten nur
dar, daß er von der Sache nichts weiß.

Abg. Die e des Abg. Richter über daserhalten des Abg. Bennigſen ſind ſehr bedauerlich.
Abg. Richter: Herr v. Eynern ſcheint nicht zu wiſſen, daßmeine kirchenpolitiſche Anſchauung ſtets die gleiche geweſen iſt.

Eynern ruft: Sie haben ja für alle Maigeſetze geſtimmt!) Das
iſt nicht wahr! Sie beweiſen damit nur, daß Sie von Dingen ſprechen,
pon denen Sie nichts wiſſen. t

Abg. Windthorſt Der Rücktritt des Herrn v. Benni ſen
hat, wie ich ſicher weiß, ſeinen Grund in ſeiner Diſſenz mit Hrn.
v. Eynern.

Abg. v. Eynern: Das iſt nicht wahr.
Rächſte Sitzung: Dienſtag 9 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung

der Debatte.
Schluß I Uhr.

Schwurgericht am 11. Juni.
Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzung zur Verhandlung der

Strafſachen wider 1. den Schuhmachergeſellen Robert Heinrich
aus Belleben, wegen wiſſentlichen Meineids und 2. den Handarbei-
ter Ernſt Brandt aus Zſchortau, wegen Sittlichkeitsverbrechen

ngirten der Landgerichts- Director Reuter als Vorſitzender, der
Landgerichtsrath von Bülow und der Landrichter von Bruch
hauſen als Beifſitzer und der gaſt war Wiegand als Gerichts
ſchreiber. Die Staatsanwaltſchaft war durch den Staatsanwalt
Hoswinckel vertreten und als Vertheidiger plaidirten für Hein-

r waitt Trautmann und für Brandt Rechtsanwalt
verzfeld II.zſ Geſchworene waren ausgelooſt worden der Kupferſchmiede-

meiſter Goetze aus Giebichenſtein, der Mühlenbeſitzer Ronneburg
von hier, der e Becker aus Teutſchenthal, der Fabrik
director Kurt h aus Bitterfeld, der Gutsbeſitzer Jaenicke aus
Löbeſün, der Kaufmann Ludwig von hier, der Rentier Kamprad
aus Eisleben, der Rentier Seyffert aus Gräfenhainichen, der
Grubenbeſitzer Stecher aus Stedten, der Mechaniker Sioli von
hier, der Profeſſor Dr. Schum von hier und der Kaufmann
Boening aus Eisleben.

Zuerſt kam die Anklage wider Heinrich zur Verhandlung,
und war das der Anklage zu Grunde liegende Sachverhältniß

olgendes:s Wachdem der Dreſcher Friedrich Weller aus Belleben am 10. No-

vember 1882 wider die verehel. Dreſcher Henriette Heinrich vor dem
tönigl. Amtsgericht zu Alsleben wegen Beleidigung Privatklage er
hoben hatte, ſtellte die Heinrich gegen Heller am 18. November 1882
mit der Behauptung Widerklage an, daß Heller am 23. September
1882 mit Beziehung auf ſie Worte ausgeſtoßen habe, die hier nicht
wiederzugeben ſind. Zum Nachweis dieſer Behauptung bezog ſich
die Heinrich auf das Zeugniß ihres Sohnes, des jetzigen Angeſchul-
digten. Letzterer wurde vor dem königl. Schöffengericht zu Alsleben
am 14. December 1882 zeugeneidlich vernommen und ſagte aus,
daß er nicht bei ſeinen Eltern wohne, ſich aber an dem betr. Tage
im Hofe derſelben befunden habe, als der von ſeiner Mutter ange
klagte Heller in Beziehung auf dieſelbe Drohungen ausſtieß. Dieſe
Ausſage wiederſpricht der Wahrheit; denn abgeſehen davon, daß
Heller verſichert hat, beleidigende Aeußerungen nie und insbeſondere
nicht am 23. September 1882 gethan zu haben, war ſchon während
der Vorunterſuchung Folgendes zu Ungunſten des Angeſchuldigten
feſtgeſtellt worden. Am 23. September 1882 Abends gegen 6 Uhr
fand in dem Heinrich ſchen Gehöfte zwiſchen Heller und der Frau
Heinrich ein von vielen Perſonen beobachteter Streit ſtatt bei
welchem Heller von der Heinrich beleidigt und ſchließlich mittels
einer Harke mißhandelt worden iſt. Jm Verlaufe dieſes Streites
iſt der Angeſchuldigte, wie zweifellos feſtſteht, auf dem Hofe ſeiner
Mutter überhaupt nicht geweſen. Heinrich hat nun in der Vor-
unterſuchung ſeine angefochtene Ausſage vom 14. December 1882
aufrecht zu erhalten geſucht, indem er dieſelbe dahin präciſirt hat,
daß er zwar bei dem von mehreren Perſonen genau beobachteten
Hauptſtreite nicht zugegen geweſen ſei, daß er aber ungefähr 10 Mi-
nuten vorher ſich auf dem Hofe ſeiner Mutter befunden und bei
dieſer Gelegenheit die von ihm bekundete Aeußerung aus dem
Munde der Heller, welcher ſich auf dem Nachbarhofe befunden ge
hört habe. Aber auch ſo verſtanden, war die Heinrich' ſche Zeugen-
ausſage unwahr. Es war zunächſt an ſich ſchon unglaubhaft, daß
Heller, wie dies der Angeſchuldigte ausdrücklich behauptete, ohne
irgend welche Veranlaſſung ſeitens der Frau Heinrich und ohne
leztere überhaupt ſehen zu können, von den Nachbargrundſtücken
aus die Frau Heinrich in der von dem Angeſchuldigten bekundeten
Weiſe beſchimpft haben ſollte. Nun kommt aber auch noch hinzu,
daß der Eingang zu dem Heinrich'ſchen Gehöfte ſehr geraume Zeit
vor dem Ausbruche des eigentlichen Streites von einer ganzen
Reihe von Perſonen ununterbrochen beobachtet, Eintritt und
Fortgehen des Angeſchuldigten aber von Niemand wahrgenommen
worden iſt. Dagegen betundeten mehrere Zeugen, daß Heinrich
mindeſtens eine halbe Stunde lang vor dem Beginn des Zankes
auf einem Baume des Schuhmachermeiſter Fiedler' ſchen Hofes, der
ungefähr 50 Schritte von dem Heinrich'ſchen Gehöft entfernt liegt,
geſeſfſen und Zweige abgehackt hatte. Endlich wurde auch noch feſt
geſtellt, daß die Frau Heinrich erſt in der Zeit, während welcher
der Angeſchuldigte auf dem Fiedler'ſchen Baume beſchäftigt war,

und zwar wenige Minuten vor Ausbruch des eigentlichen Strei-
tes mit einem Tragkorbe voll Kohl vom Felde her in ihren Hof
zurückgekehrt war. Heinrich war daher angeklagt: am 14. December
1882 zu Alsleben vor dem dortigen königl. Schöffengerichte, einer
zur Abnahme von Eiden zuſtänd. gen Behörde, in einer Prozeß-
jache, betr. die auf eine Privatklage des Oreſchers Friedrich Heller
zu Belleben wider die verehel. Dreſcher Henriette Heinrich ebenda-
her von letzterer gegen Heller angeſtellte Widerklage den vor ſeiner
Vernehmung geleiſteten Eid wiſſentlich durch ein falſches Zeugniß
verletzt zu haben. Verbrechen, ſtrafbar nach S 154 Str.G.B. Jn
der heutigen Schwurgerichtsſitzung fiel die Beweisaufnahme eben-
falls entſchieden zu Ungunſten des Angeklagten aus, ſo daß die
Staatsanwaltſchaft die Anklage aufrecht erhielt und das Schuldig
mit Bejahung der Vorausſetzung des S 157 Nr. 2 des Strafgeſetz
buchs beantragte. Das Verdict der Geſchworenen war dieſem An-
trage entſprechend, worauf der Angeklagte vom Gerichtshofe in
Uebereinſtimmung mit dem Strafantrage der Staatsanwaltſchaft
zu 1 Jahre Gefängniß verurtheilt wurde.
Es kam ſodann die zweite Sache wider den Handarbeiter
Ernſt Brandt aus Zſchortau wegen Sittlichkeitsverbrechens zur
Verhandlung. Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft wurde jedoch
die Oeffentlichkeit der Verhandlung ausgeſchloſſen. Brandt wurde
von den Geſchworenen für nichtſchuldig befunden und hierauf vom
Gerichtshofe freigeſprochen.

T Die Meldungen des Halliſchen Standesamts
im Monat Mai 1883.

Das Halliſche Standesamt hat im Mai als bei ihm gemeldet
155. 82 m. und 73 w. Todesfälle veröffentlicht. Es ſtarben nach
dieſen Veröffentlichungen an Affectionen des Gehirns und Rücken-
marks und ihrer Häute (Hydrocephalus, Hirnerweichung, Menin-
gitis tuberculosa, „Bafilarmeningitis) 19: 14 m. und 5 w., an
Främpfen (Stimmritzenkrampf) 6:1 m. und 5 w., an Herzleiden 6:

m. und 3 w., an Schwäche und Entkräftung 16: 9 m. und 7 w.,
an Erkrankungen der Athmungsorgane (PPleuritis, Empryem, Ca
pillarBronchitis LungenOedem, »Emphyſem, Lähmung, Schlag;
davon an LungenEntzündung 8: 6 m. und 2 w.) 28: 16 m. und
2 w., an organiſchen LungenAffectionen (Phthifis und Tuber

e 25: 17 in. und 8 w., an Störungen im Gebiete des Ver
ungs und Ernährungsſyſtems (Leberabſceß, Ieterus neonatorum,

zlelaosa neonatorum, Darmbverſchlingung, Bauchfellentzündung) 20:
n 11 w., an Nieren und Blaſenleiden (Urämie, Morbus
ſag tii) 5. 2 m. und 3 w., an GewebsReubildungen (Krebs ver
chieeener Organe; Vlyoma uteri; Unterleibsgeſchwulſt) 7: 2 m.

5 w., an Conſtitutionsanomalien (Lues, Anämie) 2 w., am
r prenſt, der 1 w., an Bräune (häutiger und Diphtheritis) 6: 2 m.
z 4 w., am Keuchhuſten 1 w., an Lymphgefäßentzündung 1 m.,
in Folge von ünglücksfällen (Ertrinken, Quetſchung, Bauchſchuß)

m. an ungenannten Todesurſachen 4: 2 m. und 2 w. Perſonen;
hege m S 1 r W 4 w. Todtgeburten vor.
ehe on den Todesfällen kommen auf das Kindesalter bis zum 6.crrensjahre einſchließlich der Todtgeburten 67: 29 e S w
den circa 43,20 pCt. von dieſen gehörten 43: 20 im. und 23 w
Le 1. Lebensjahre und wiederum 15: 7 m. und 8 w. dem 1.
e e et an. Sodann ſtarben im Alter von 14——20 Jahren
So und 5 w., von 20--30 Jahren 9: 5 m. und 4 w., von

Jahren 15: 11 m. und 4 w., von 40—50 Jahren 14: 6 m.

und 8 w., von 50—-70 Jahren 24: 18 m. und 6 w. von 70—88
Jahren 15: 7 m. und 8 w. Perſonen.

Geburten hat das Halliſche Standesamt im Monat Mai ver
öffentlicht 242: 117 m. und 125 w. Darunter befanden ſich 33:
17 m. 16 w. außereheliche und 2: 1 gleichgeſchlechtliche w. eheliche
und 1 gleichgeſchlechtliche m. uneheliche Zwillingsgeburten.

Hiernach hat der Bevölkerungszuwachs im Bereiche des Halli-
ſchen Standesamtes während des Monat Mai betragen 87 35 m.
und 52 w. Perſonen. Der Tagesdurchſchnitt der Geburten ſtellt ſich
auf 7,80 3,77 m. und 4,03 w derjenige der Todesfälle auf 5,00:
2,65 m. und 2,35 w., ſo daß ſich ein durchſchnittlicher Tageszuwachs
um 2,80: 1,12 m. und 1,68 w. Jndividuen ergiebt.

Eheſchließungen wurden 68 veröffentlicht.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Queis, 12. Juni. (Hagelwetter.) Geſtern Nachmittag

4 Uhr wurden die hieſigen Fluren von einem Hagelwetter heimge-
ſucht, welches die Früchte zum Theil vernichtete. Raps, Kümmel,
Roggen iſt zuſammengeſchlagen, andere Früchte ſind noch nicht ſo
weit entwickelt und können ſich wieder erholen. Seit Februar war
hier anhaltende Trockenheit.

Brachwitz, 9. Juni. (Leichenfund.) Heute Nachmittag
iſt am Saalufer hierſelbſt an den ſogen. Dorfſtätten unweit der
zum Gutsbezirk Brachwitz gehörigen Ländereien ein unbekannter
männlicher Leichnam angeſchwommen.

Aus dem Ouerfurter Kreiſe, 11. Juni. (Gemüths-
kranker. Rohheit.) Jn der verfloſſenen Nacht kam nach dem Nacht
wachtlokale ein Mann in Querfurt, deſſen aufgeregtes Weſen und kon
fuſe Aeußerungen einen Zuſtand von Gemüthskrankheit ergaben. Bei
ihm vorgefundene Papiere lauteten auf den Namen „Dunkel“ oder
„Dunken“. Der im Hauſe ſeines Schwiegervaters, des Fleiſchers
Schlegelmilch in Oberfarrnſtädt, wohnhafte Maurer Rabenalt lebte
mit dieſem in Familienzwiſt. Geſtern Abend geriethen die Beiden
in ſo heftigen Streit, daß es zu Thätlichkeiten kam, wobei R. ſeinem
Schwiegervater S. mit einem Meſſer 2 Stiche in den Unterleib und
in den Oberſchenkel beibrachte. Der Stich in den Unterleib iſt le
bensgefährlich und wird an dem Aufkommen des Geſtochenen ge
zweifelt. Der Thäter wurde Seitens des Polizeibehörde feſtge-
nommen.

Eisleben. 11. Juni. (Lutherfeier.) Durch Vermittelung
der Hoflieferanten Herr Blume in Erfurt ſind die Feſtzugskoſtüme
vom Würzburger Univerſitäts Jubiläum ſeitens des dortigen Feſt
zugsKomitee's an das Feſt-Komitee in Erfurt für den Preis von
3000 ſowie durch Vermittelung des Hiſtorienmalers Beckmann
in Düſſeldorf die dem Würzburger Bürgerverein gehörigen Koſtüme
für den Preis von 1000 an das hiefige Komitee käuflich abge
et en dieſelben ſind bereits von dort nach hier und Erfurt
abgeſandt.

Naumburg, 10. Juni. (Eheliche Zwiſtigkeiten)
reizten einen hieſigen Einwohner dermaßen, daß er nach ſeiner Ehe
frau mit einem Terzerol ſchoß, ohne dieſelbe jedoch zu verletzen.
Darauf machte er den Verſuch, ſich zu erhängen, wurde aber noch
rechtzeitig wieder abgeſchnitten.

Großörner, Mansfelder Gebirgskreis, 11. Juni. (Die b-
ſt ahl.) Der Hüttenmann Carl Schmalz von hier war vorgeſtrige
Nacht in der hieſigen Schwöller'ſchen Reſtauration eingekehrt, und
mit ihm zuſammen war ſein Kamerad Emil Lauſch, mit welchem
er auch ſpäter das Local verließ. Zur Bezahlung ſeines Bieres
holte er ſein Portemonnaie aus der Taſche, bezahlte und legte es
demnächſt neben ſich auf den Tiſch. Daſſelbe enthielt ca. 118
in Gold und Silber. Bei ſeinem Weggange aus dem Bierlokale
hatte er vergeſſen, das Portemonnaie wieder an ſich zu nehmen
und etwa 300 Schritte entfernt, vermißte er daſſelbe. Er lief nun
ſofort mit Lauſch zwar zurück, inzwiſchen war jedoch das Porte-monnaie vom Tiſche verſchwunden Die angeſtellten Ermittelungen

haben ergeben, daß nach dem Weggange des T und Lauſch
ein Hüttenarbeiter das Bierlokal frequentirt habe und iſt derſelbe
dringend verdächtig, das Portemonnaie entwendet zu haben. Der-
ſelbe läugnet zwar, doch wird es hoffentlich gelingen, denſelben des
ch abis zu überführen und zur wohlverdienten Beſtrafung zu
ziehen.

Quedlinburg, 10. Juni. (Unglücksfall). Der Knecht
Karl Horn aus Wiedelah bei Vienenburg ſpielte in der Quedlin-
burger Pferdelotterie und gewann auf ſein Loos ein Pferd. Horn
war ein armer Mann, der ſich kümmerlich durch die Welt ſchlagen
mußte und ſeine Freude war deshalb keine geringe, als er von
ſeinem Glück hörte; er faßte den Plan, für den Gewinn ein Häus-
chen zu kaufen, um auf ſeine alten Tage ein eigenes Heim zu
haben. Sonnabend früh langte er in Quedlinburg an, um ſeinen
Gewinn in Empfang zu nehmen. Hier wurden ihm 1050 für
ſein Pferd geboten allein Horn war nicht Willens, es ſo billig zu
verkaufen, unter 1200 wollte er es nicht vergeben. Da ihm aber
Niemand dieſen Preis zahlen wollte, beſtieg er ſein Pferd und
machte ſich auf den Heimweg. Vor der Stadt angelangt, wurde
das Pferd unruhig und Horn zog vor, abzuſteigen und ſein Pferd
weiter zu führen. An der Reſtauration „Zum Felſenkeller“, un-
gefähr eine Viertelſtunde von der Stadt entfernt, kam Horn ein
Küraſſier entgegen, den er bat, doch einmal ſein Pferd recht warm
zu reiten. Dieſer auch ſeine Bitte und hierauf nahm Horn
ſein Pferd wieder beim Kopfe, um es weiter zu führen, daſſelbe
war aber jetzt unruhiger als vorher; es machte verſchiedene
Drehungen und ſchlug dabei ſeinen Führer derartig gegen den Leib,
daß dieſer ſchwer verletzt nach der Stadt gebracht werden mußte
und als ſeine Frau heute morgen mit dem erſten Zuge hier an-
langte, kam ſie gerade recht, um ihrem unglücklichen Manne, der in
Folge einer innern Verblutung ſtarb, die Augen zuzudrücken.

y Schönebeck, 11. Juni. (Beim Baden ertrank) geſtern
Mittag in der Elbe der Saliniſt Franze, der ſehr erhitzt
ins a er gegangen war und jedenfalls vom Schlage getroffen
wurde.

Von der Elbe. 11. Juni. Geſtern Nachmittag, kurz vor
4 Uhr, ſtieg plötzlich und mächtig die Flamme aus dem Mühlge-
bäude der Aen in Seſemberg empor. Trotz der ſofortigen
außerordentlichen Mächtigkeit der Flamme iſt es den ſchnell herbei-
geeilten Löſchanſtalten doch gelungen, der Verbreitung des Feuers
Einhalt zu thun und ſeine verzehrende Wirkung auf das ergriffene
Mühlgebäude zu beſchränken. Der 16jährige Tiſchlerlehrling Hein-
rich Höhne in Gerſitz ging geſtern Morgen gegen 5 Uhr mit zwei
jungen Leuten nach der Elbe, um zu baden. Er hatte früher ſchon
Schwimmverſuche gemacht und zu dieſem Zwecke eine lange Leine
mitgenommen, welche er um ſeinen Leib feſtband und deren anderes
Ende die beiden am Ufer ſtehenden Gefährten halten mußten, wenn
Höhne im Waſſer war. Kühn gemacht durch einige glückliche Ver
ſuche im Schwimmen, rief er, als er ſich faſt in der Mitte der
Strömung befand, den die Leine Haltenden zu, dieſe los zu laſſen,
da er frei ſchwimmen wolle und könne. Beide lafſen die Leine ins
Waſſer gleiten. Kaum aber war dies geſchehen, als Höhne ſchon
um Hülfe ſchrie, weil ihm die Kräfte ſchwanden, und da von
ſeinen Kameraden keiner ein ſo geübter Schwimmer war, um ihm
Hülfe gewähren zu können ſank er unter und ertrank.

y We ddersleben bei Neinſtedt, 11. Juni. (Mord.) Unſer
ganzer Ort befindet ſich in gerechter Aufregung über einen geſtern
begangenen Mord. Der neunjährige Sohn des Handelsmannes
Derge von hier hatte ſich Vormittags gegen 10 Uhr zum Spielen
vor das Dorf begeben und wurde ſeitdem vermißt. Eine Frau
bemerkte am Nachmittag, daß in einem Roggenſtücke ein friſch ge
tretener Weg hinführe, ſie verfolgte denſelben und fand am Aus-
gange, etwa 20 Schritte von dem eigentlichen Wege entfernt, die
Leiche des Knaben. Durch einen Längs und durch einen Querſchnitt
war dem Kinde tie Luftröhre durchſchnitten. Da die Blutſpuren
noch ganz friſch waren und die Leiche kurz nach 2 Uhr Nachmittags
aufgefunden wurde, ſo iſt anzunehmen, daß der Mord etwas nach
Mittag begangen worden. Ueber den Mörder fehlt jeder Anhalt
und kein Menſch kann ſich die Beweggründe erklären, die denſelben
veranlaßt haben das unſchuldige Kind zu morden.

Liebenwerda, 11. Juni. (Bau von Kreischauſſeen.)
In der letzten Kreistagsſitzung wurde der Bau und die Unterhaltung
der nachſtehend aufgeführten Kreischauſſeen auf Koſten des Kreiſes
übernommen 1. von Mühlberg bis zur Grenze des Torgauer
Kreiſes; 2. von Falkenberg über Uebigau bis zur Provinzial Chauſſee
und 3. von Ortrand über Klein und Großkmehler nach Bähnhof
Mückenberg.

—ee- Nordhauſen, 11. Juni. (Neue Zeitung.) Vom
1. Juli ab erſcheint hier ein neues Fachblatt unter dem Titel
„Nordhäuſer“, deutſche Zeitung für Brennerei und Deſtillation. Die
redaktionelle Leitung deſſelben hat ein ſich durch theoretiſche und

raktiſche Ausbildung hierzu vorzüglich qualifizirender früherer
rennereibeſitzer übernommen.

—ee-- Sreiteuſtein, 11. Juni, (Unglücksfall.) Auf recht
beklagenswerthe Weiſe verunglückte in der Nähe unſeres Ortes beim
Holzfahren der Muſikus Hartung aus Güntersberge. An einer ab
ſchüſſigen Stelle wollte er hemmen, glitt aus, das Vorderrad zer
malmte ihm ein Bein und mehrere Finger, und das Hinterrad ging
ihm quer über den Rücken und zerquetſchte ihn in entſetzlicher Art.

y Markwerben, Kreis Weißenfels, 11. Juni. (Todesfälle.)
Jn Folge der Erkrankungen von Kindern mußte bekanntlich die
Schule geſchloſſen werden, einer Mittheilung des Gemeindevorſtandes
zufolge kann jedoch als Urſache für die Erkrankungen das Trink-
waſſer keineswegs gelten, da daſſelbe hier vorzüglich iſt. Es ſind
bis jetzt 5 Kinder an Scharlachfieber und Diphtheritis geſtorben.

y Mühlhauſen, 11 Juni. (Diebſtahl. Feuersbrunſt.)
Mit dem letzten von Leinefelde kommenden Zuge am Sonnabend
Abend war ein Transport Schweine hier angekommen welche am
andern Morgen nach Gotha transportirt werden ſollten. Als man am
Morgen jedoch noch den Wagen revidirte, bot ſich ein ſonderbares
Bild dar. Ein Schwein war getödtet und die hintere Hälfte ge
ſtohlen, während die yordere Hälfte zurückgelaſſen war. Einige der
Thiere waren betäubt, anſcheinend durch Schläge mit einer Hacke
und einige zeigten Stichwunden. Der Schaden, welcher dem Handels-
manne erſetzt wird, wurde feſtgeſtellt, doch über die Ermittlung der
Thäter verlautet noch nichts. Am geſtrigen Sonntag, Morgens
gegen 4 Uhr, brach in der Galanteriewaarenfabrik v. n Hecht u.
Kleeberg eine Feuersbrunſt aus, welche die oberen Räume des

abrikationsgebäudes zerſtörte; man vermuthet hier wiederum Brand
t iftung

Arnſtadt, im Juni. (Karl-Günther-Stiftung.)
Ein für unſer Fürſtenthum vom Landtage ſoeben einſtimmig ange
nommenes Geſetz, betr. die Karl-Günther-Stiftung, iſt von unbe-
rechenbarer Tragweite und betrifft eine reiche Schenkung an das
Land. Nach dem betr. Geſetze beſteht die Karl-Günther- Stiftung
aus einem Kapitalbetrage von 900 000 welcher derſelben als
dauernde und unwiderrufliche Schenkung des Staates aus den Mitteln
der franzöſiſchen Kriegskoſtenentſchädigung überwieſen wird und am
1. Januar 1884 an die Stiftung abzuführen iſt. Ferner werden
der Stiftung von dem Zeitpunkte ab, zu welchem der zur Regier-
ung berufene Mannsſtamm der Schw. Sondershäuſer Linie des
Fürſtl. Schwarzb. Geſammthauſes ausſterben oder aus irgend einem
Grunde nicht mehr die Regierung führen ſollte, von Seiten des
Fürſtl. Kammergutes als unwiderrufliche Jahresrente 300 000
überwieſen. Der Zinsabwurf von den zuerſt genannten 900 000
iſt alljährlich zu theilweiſer Beſtreitung des Aufwandes für die bei
den Gymnaſien in Arnſtadt und Sondershauſen, ſowie die beiden
Realſchulen in dieſen Städten und das Landesſeminar zu Sonders-
hauſen, ſowie bis zu einem Jahresbetrage von 30 000 -4 zu den
war 1 der Geiſtlichen und Volksſchullehrer überwieſen.

J Aus Auhalt, 11 Juni. (Kreisverwaltungen.) Die
Etats der 5 anhaltiſchen Kreiſe ſchließen pro 1883 wie folgt ab
a. Einnahme: Kreisſteuer: Deſſau 41380 Mark (4 Einheiten),
Bernburg 90000 Mark (6 Einheiten), Cöthen 33852 Matk 57 Pfg.
(3 Einheiten), Zerbſt 28 000 Mark (4 Einheiten), im Kreiſe Ballen-
ſtedt ſind bis jetzt Kreisſt euern nicht zu zahlen. Zugviehſteuer:
Bernburg 15500. Dotationsrenten: Deſſau 104,242 Mark,
Bernburg 119040 Mark 55 Pfg., Cöthen 95 962 Mark 50 Pfg.
Zerbſt 99950 Mark 88 Pfg., Ballenſtedt 96 299 Mark 55 Pfg.
Nebennutzungen der Straßen: Deſſau 5247 Mark 95 Pfg.
Bernburg 10 100 Mark, Cöthen 15068 Mark 51 Pfg., Zerbſt 3700
Mark, Ballenſtedt 7811 Mark. Erlös aus den Jagdſcheinen-
Deſſau 2090 Mark, Bernburg 4400 Mark, Cöthen 3300 Mark,
Zerbſt 2292 Mark, Ballenſtedt 1577 Mark. Ueberſchuß der
Sparkaſſe: Bernburg 24000 Mark. Sonſtige Einnahme:
Bernburg 101 Mark 97 Pfg., Cöthen 65 Mark 71 Pfg., Zerbſt
744 Mark 4 Pfg. Ballenſtedt 151 Mark 67 Pfg. Summa der
Einnahmen: Deſſau 152869 Mark 95 Pfg. Bernburg 231 042
Mark 52 Pfg., Cöthen 148 249 Mark 29 Pfg., Zerbſt 134686 Mark
92 Pfg. Ballenſtedt 105 839 Mark 22 Pfg. b. Ausgabe: Ver-
waltungskoſten: Deſſau 6119 Mark, Bernburg 6150 Mark 30
Pfg., Cöthen 3740 Mark, Zerbſt 2950 Mark, Ballenſtedt 5210
Mark. Koſten für Unterhaltung der Kreisſtraßen: Deſſau
81026 Mark 50 Pfg., Bernburg 172900 Mark, Cöthen 117934
Mark 86 Pfg., Zerbſt 111 120 Märk 25 Pfg., Ballenſtedt 100000
Mark. Verzinſung und Tilgung der Schulden: Bernburg
42,694 Mark. Cöthen 35677 Mark 50 Pfg. Zur Unterhaltung
von Krankenanſtalten: Deſſau 14467 Mark 62 Pfg., Bern
burg 9628 Mark, Cöthen 7848 Mark, Zerbſt 900 Mark (50000).
Sträßenunterhaltungskoſten incl. Zinſen und Amorti-
ſationsrente nach Abzug der Nebennutzung: Deſſau
75 758 Mark 55 Pfg. Bernburg 205 494 Mark, Cöthen 138 553
Mark 85 Pfg., Zerbſt 111120 Mark 25 Pfg., Ballenſtedt 100000
Mark. Nach Abzug der Dotationsrente haben mehr auf-
zubringen: Bernburg 86 453 Mark 45 Pfg., Cöthen 42591 Mark
35 Pfg., Zerbſt 11 169 Mark 37 tig Ballenſtedt 3 700 Mark 45
Pfg., wenig er: Deſſau 28 463 Mark 45 Pfg.

Leipzig, 11. Juni. (Kryſtallpalaſt.) Der in ganz
Sachſen und ſpeziell in Dresden bekannte und beliebte Charakter
darſteller, Herr Ferdinand Nesmüller, gaſtirt gegenwärtig am
Kryſtallpalaſttheater in Leipzig mit großem Erfolg. Am
Sonntag zeichnete das zahlreiche Publikum ſeine Leiſtung als
„Trödler“ in Brachvogels gleichnamigem Charakterbilde mit leb
haftem Beifall aus. Andere Glanzleiſtungen ſeines Repertoirs,
wie „Stadt und Land“ von Kaiſer und „Hohe Politik“ von Roſen
werden demnächſt folgen.

H Leipzig, II. Juni. (Hinrichtung.) Seit ſehr langer
Zeit findet in dieſen Tagen zum erſten Male wieder in unſerer
Stadt eine Hinrichtung ſtatt. Vor etwa drei Monaten wurde
bekanntlich vom hieſigen Schwurgericht der Fabrikarbeiter Rabe des
halb zum Tode verurtheilt, weil er in vorbedachter Weiſe und mit
voller Ueberlegung den Hausmann in der Fabrik von Zimmermann
und Breiter in Wurzen, welcher ihm im Wege war, um unentdeckt
während der Mittagspauſe einen Einbruch in die Geſchäftskaſſe aus
führen zu können, ermordet hatte. Heute traf nun ein Schreiben
des Juſtizminiſteriums hier ein, wonach Se. Maj. der König ſich
nicht bewogen gefunden hat, in dieſem Falle von ſeinem Begnadi-
gungsrecht Gebrauch zu machen und es iſt in Folge deſſen für die
nächſte Zeit die Hinrichtung des Delinquenten zu erwarten; nach
einem Gerücht wird dieſelbe bereits am Mitwoch früh ſtattfinden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
(Preisfrage.) Die Londoner Kaufmannsgilde hat einen

Preis von 1000 Lſtr. ausgeſetzt für die beſte Bearbeitung der Auf
gabe, eine Methode zu erfinden, durch welche das Pockengift außer
halb des Thierkörpers, in einem oder mehreren nicht in anderer
Weiſe gährenden Stadien gezüchtet werden kann dabei muß die
Methode die Cultivirung des Contagiums in ungeheurer Menge
und die Erhaltung deſſelben in gleicher Stärke, wie die erſte Lymphe
ſie beſitzt, auf Generationen hinaus ermöglichen. Die Bewerbung
ſteht auch Ausländern offen. Die Arbeiten müſſen bis zum 31. Dec,

u ehe r atte r dem fie unterbeſteht aus J. Simon John SSanderſon und G. Buchanan. Wyn Kyndan, J. Burden
(Jules Verne), der durch ſeine Romane bekannte Schrift

ſteller, ſoll um den durch den Tod Sandeau's frei gewordenen Sitz
in der franzöſiſchen Akademie candidiren.

T Eine preisgekrönte Lampe) zum Brennen der kauka
ſiſchen Naphthaöle iſt gelegentlich der von der ruſſiſchen chemiſchen
Geſellſchaft auégeſchriebenen Conkurrenz von Kumberg angefertigt.
Nach den von Prof. Mendeleeff angeſtellten Verſuchen brennt nicht
blos in derſelben ſehr gut das Oel mit einem ſpec. Gewicht zwiſchen
0,860 und 0,875, ſondern auch eine gereinigte Miſchung aller
Deſtillationsprodukte und ſelbſt das ſchwere Schmieröl, welches bei
150 ein ſpec. Gewicht von 0,91 hat. Es könnte danach das Baku
Naphtha wie das amerikaniſche zu mehr als zwei Drittel, faſt drei
Viertel ſeines Gewichts zu Lampenöl Verwendung finden wobei
noch die weit geringere Gefährlichkeit der Oele des BakuNaphthas
ins Gewicht fallen würde. Außer der Kumberg'ſchen Lampe waren
noch drei andere eingeſandt, die ebenfalls den geſtellten Bedingungen
genügten, jedoch hinter der Kumberg'ſchen zurückſtanden.

Vermiſchtes.
Das heilige Salböl des Zaren.] Gelegentlich der

nunmehr glücklich beendeten Zarenkrönung zu Moskau iſt vielfach
die Frage nach den Beſtandtheilen und der Zubereitung des hei
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ligen Oeles aufgeworfen worden, mit welchem der Metropolit
von St. Petersburg den Kaiſer ſalbte. Wir finden in J. P. Si
mon's „Ruſſiſches Leben“ über die Herſtellung dieſes Fluidums
folgende Angaben Das heilige Salböl (Chrisma) darf nur in den
erſten drei Tagen der Charwoche gekocht werden. Es ſetzt ſich
aus folgenden Jngredienzien zuſammen Sehr feines Provenceöl,
weißer Wein, Storax calamita (rectius: in granis), Palmen-
ſaft, Roſenöl, Schwarzer Palmenharz, Braſilikum, Majoran,
dickes Muskatnußöl, Zimmetöl, Nelkenöl, Lignum Rhodii, La-
vendelöl, Rosmarinöl, Rosmarineſſenz, Cedernöl, ſchwarzer Pe
rubalſam, Sandarac, weißer Maſtix, venetianiſcher Terpentin
und Waſſer. Es werden zuerſt gleiche Theile Oel und Wein in
den Keſſel gegoſſen und zwar ſo viel, daß Wein und Oel je eine
gute Handbreite Raum ausfüllen. Sowie unter beſtändigem
Kochen die Flüſſigkeit abnimmt, wird zugegoſſen, und von den
kräftigeren Beſtandtheilen verhältnißmäßige Quantitäten hinzu
gethan. Am dritten Tage nach dem Aufſetzen, und zwar in der
dritten Nachmittagsſtunde wir der Sud vom Feuer genommen,
und erſt, wenn er ganz abgekühlt, werden die feineren Specereien
hinzugethan. Hierauf wird das Fluidum in ein koſtbares Gefäß
gegoſſen und dies verſiegelt. Am nächſten (dem vierten) Tage
wird das Oel unter größtem kirchlichen Gepränge von dem Me
tropoliten der alten Zarenſtadt geweiht.

Poſtaliſches.
Jn Wolferode, im Landbeſtellbezirke des Poſtamtes in Eis-

leben, tritt am 6. Juli d. J. eine Poſthülfsſtelle in Wirkſamkeit,
welche ihre Verbindung durch ein von demſelben Zeitpunkte ab
kurſirendes Landbriefträgerfuhrwerk zwiſchen Bornſtädt und Eisle-
ben und eine zwiſchen beiden Orten zur Einrichtung kommende
Botenpoſt erhalten wird.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 9. Juni 1883.

Aufgeboten: Der Werkmeiſter C. von Haußen und H. Deppe,
Steinweg 47. Der Kutſcher J. M. Büchel und M. Ch Th.
Schindler, Sangerhauſen. Der Pfläſterer J. und E. C.
Winter, Metz. Der Bäckermeiſter Ch. A. Schmidt, Dieskau, und
W. A. Höhne, Bennſtedt.

Eheſchließungen: Der Tiſchler C. Schulze, Pfännerhöhe 2,
und M. Staub, kleiner Schlamm 5. Der Rentier M. Wagner,
Bunzlau, und M. de Graaff, Wuchererſtraße 9. Der Hand-
arbeiter C. Hartmann, Oberglaucha 39, und Th. Zimmer, Unter
plan 6. Der Zeugſchmied A. Leuſchner, Martinsgaſſe 4, und B.
Naumann, Anhalterſtraße I. Der Drehorgelſpieler Ch. Klemm
und F. Kaatz, Saalberg 7. Der Bäcker und Conditor L. Döhlert,
Steinweg 31, und E. Becker, kleine Klausſtraße 16. Der Hand-
arbeiter W. Möbius und F. Chwiolka, Saalberg 5'6

Gebyren: Dem Schuhmacher W. Hingſt ein Sohn, Neu
ſtadt 8. Dem Glaſermeiſter C. Wolf eine Tochter, Schützen-
gaſſe I. Dem Schloſſer C. Jäntſch ein Sohn, Zenkergaſſe 11.

Dem Bahnarbeiter F. Knorre ein Sohn, Krauſenſtraße I.
Dem Arbeiter G. Gambrad eine Tochter, EntbindungsJnſtitut.

Geſtorben: Des Hausdiener R. Stumpf Tochter, todtgeboren,
Saprigerpiet 2b. Der Privatmann Friedrich Steinemann, 72
Jahr 4 Monat 24 Tage, Stickfluß, große Ulrichſtraße 3. Des
Klempnermeiſter F. Weiſe Sohn Adolf, 13 Tage, Tetanus, Herren
traße 7. Des Sattler C. Donat Tochter Frieda, 8 Monat 17
age, Magenkatarrh, große Rittergaſſe II. Des Handarbeiter

A. Tulke Sohn Auguſt, 5 Monat 9 Tage, Brechdurchfall, Wein
gärten 31. Der Arbeiter Carl Hoffmann, 55 Jahr 4 Monat
19 Tage, ſchwere Verletzung, Klinik.

CivilſtandsRegiſter von Giebichenſtein
Meldungen vom 2. Juni 1883.Aufgeboten: Der Dachdecker W. E. H. Jlgenſtein und F. M.

Maye, Halle.
ben: Des Färber F. A. H. Brödel Sohn, 14 Jahr

10 Monat 20 Tage, Herzfehler, Advocatenſtraße 3. Der Hand
arbeiter J. G. A. Eſchen, 33 Jahr 1 Monat 24 Tage, Lungen-
ſchwindſucht, Hoheſtraße 6.

Meldungen vom 5. Juni.
Aufgebote n: Der herrſchaftliche Kutſcher H. W. Wicht, Halle,

und H. B. Alberecht, kleine Goſenſtraße 4.
Geboren: Dem Fleiſchermeiſter J. F. F. Weiſe ein Sohn,

Schleifweg 7. Dem Schneider W. O. R. Hennig eine Tochter,
Breitenſtraße 3. Dem Zimmermann A. F. Mehlhoſe ein Sohn,
kleine Breitenſtraße 11. Dem Geſchirrführer C. W. A. Queren-
gäſſer eine Tochter, Brunnenſtraße 31. Ein unehel. Sohn, Burg-
ſtraße 33. Dem Lohnkellner G. A. C. C. Bachmann ein Sohn,
Triftſtraße 30.

Geſtorben: Ein unehel. Sohn, 5 Monat 24 Tage, Brech-
durchfall, Reilsſtraße 29. Des Handarbeiter F. C. A. Heinrich
Lochter, 3 Jahr 5 Monat 10 Tage, Lungenſchwindſucht, Trift-
traße 14. Des Maſchinenbauer E. A Fürſt Tochter, 5 Monat
trophie, Goſenſtraße 15 Des Maurer F. Richter Sohn,

2 Monat 10 Tage, Krämpfe, kleine Breitenſtraße 14.
Meldungen vom 6. Juni.

Der Kutſcher E. H. A. Hammer und M. P.

Geboren: Dem Handarbeiter H. Mangold eine Tochter,
Wittekindſtraße 32.

Geſtorben: Ein unehel. Sohn, 20 Tage, Schwäche, Brunnen-
ſtraße 26.

Aufgeboten:
Winkler, Halle.

Meldungen vom 7. Juni.
Aufgeboten: Der Handarbeiter F. D. Finger, Halle, und C.

F. W. Haack geb. Friedrich, Giebichenſtein.
Geboren: Dem Fabrikſchmied F. W. Frohberg eine Tochter,

Goſenſtraße 5. Dem Cigarrenmacher E W. O. Müller eine
Tochter, kleine Breitenſtraße 5. Dem Bahnarbeiter E. C. F.
Heimſtädt ein Sohn, Brunnenſtraße 54. Ein unehel. Sohn,
Fährſtraße 12.

Geſtorben: Der Handarbeiter J. F. Becker, 57 Jahr 9 Monat
24 Tage, Lungenleiden, Auguſtſtraße 63.

Meldungen vom 8. Juni.
Geboren: Dem Zimmermann W. F. Boskugel ein Sohn,

Reilsſtraße 30. Dem Fabrikarbeiter F. W. C. Hirſchfeld eine
Tochter, Breitenſtraße 5.

Geſtorben: Des Schuhmacher C. E. Baumgarten Ehefrau
A. F. geb. Schmidt, 31 Jahr 5 Monat 6 Tage, Lungenſchwind-
ſucht, Goſenſtraße 5b.
Sohn, 11 Monat 19 Tage, Lungenentzündung, Brunnenſtraße 56.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 10. bis 11. Juni.

Stadt Hamburg. Jhro Exc. von Krezzoulesco m. Begl. g.
Bukareſt. Baronin v. Lieven a. Mitau i Rußl. Oberſt a. D. von
Langenn a. Kittlitz. Fräul. Osborn a. Berlin. Rentier Horny a.
Wien. Amtsrath Lüttich a. Wendelſtein. Gutsbeſ. Hagemann a.
Belleben. Bergrath Schröcker a Schönebeck. Jngenieur Schauffer
a. Bockenheim. Dr. Fres a. Göttingen. Fabrikbeſ. Schwalbe a.
Chemnitz. General Directionsrath Petri a. München. Gutsbeſ.
Prinz a. Schwittersdorf. Baronin von Witzleben m. Tochter a.
Breslau. Juwelier Jahn a. Berlin. Die Kaufl. Schweichel a.
Oldenburg, Hache a. Chemnitz, Kaige a. Zürich, Hirſch a. Berlin,
Schaper a. Hamburg, Kramer a. Dresden, Baumgarten a. Rieſa,
Königeberger a. Berlin, Kemmerich a. Bremen, Reuter a. Berlin,
Abrahamſohn a. Frankfurt a M.

Goldner Ring. Die Kaufl. eine Magdeburg, Pöſchmann a. Elberfeld, Reinecke, Michaelis, Melchers, Meſcheiſohn,

Des Handarbeiter C. J. L. Schmidt

Jacobsthal, Kraff u. Morchand a. Berlin, Glück a. Dresden, Heine
a. Leipzig. Buff a. Altenkirchen, Potſch a. Leipzig. Witte a. Görlo Director Roithe m. Fam. a. Neu gett
Landwirth Beckmann a. Hartwigshauſen. Reg Secretär Werner
a. Poſen. Hr. Seidel a. Dresden. Berg Jnſp. Gloris a. Zeulen-
roda. Jngenieur Kuſchiff a. Herrenhut. Landwirth Werneburg a.
Mühlhauſen. Rittergutsbeſ. Schneider a. Krekowitz. Dr. Wachz.
muth a. Wernigerode. Jnſpector Zeingert a. Bremerhaven. Apoth
Neumann a. Leipzig. Fabrikant Walthers a. Dresden. Fabrikant
Ochmann a. Magdeburg. Fabrikant Meyer a. Walsleben. Fabrikant
Birnſtein a. Querfurt. Fabrikant Silberſtein a Schwiebus. Die
Kaufl. Salomon u Lewy a. Berlin, Meyer a. Hannover, Lindache
a. Braunſchweig, Lange a. Berlin, Ebers a. Deſſau, Ebeling u
Ehlert a. Berlin, Kling a. Nierſtein, Kunſtert a. Elberfeld.

Bericht des Sekretärs des Hörſenvereins in Halle.
Halle a S., den 12. Juni 1883.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage
bei Poſten aus erſter Hand.

Weizen 1000 Kilo, Mittelqualitäten 168--180 beſſere
bis 185.4 frinſter bis 192 feuchter 152—-162 bez. Roggen
1000 Kilo 153--160 feuchter und ausgewachſener 135——145

Gerſte 1000 Kilo geſchäftslos. Gerſtenmalz 50
Kilo prima Qualität 14,00 beregnete 13--14 Hafer
1000 Kilo 140—-160 Hülſenfrüchte 1000 Kilo Victoria-
erbſen ohne Angebot. Stärke 20 .4 gefordert Spiri-
tus 10,000 Liter pCt. loco feſt, Kartoffel 58,75 Rüben ohne
Angebot. Rüböl 50 Kilo 36 .4 geord. Solaröl 50 Kilo
8,25 0/309 9,50 Malzkeime 50 Kilo fremde 4,50 hie
ſige 5 C. Futtermehl 50 Kilo 7 Kleie, Roggen 50
Kilo 5,60-—50,75 Weizenſchaalen 4,75 Weizengrieskleie 5

Futterartikel gefragt.

Getreidebericht von H. Wagner E Sohn.
Halle a /S., den 12. Juni 1883.

Es war bei ruhiger Stimmung nur wen'g Geſchäft und bl'eben
Preiſe unverändert.

Weizen p. 12 Säcke à 85 Kilo brutto feinſt. 186— 192 mittl.
171-183 geringerer 144168 oggen p. 12 Säcke à
84 Kilo brutto feinſter trockner 156--159 geringerer und
ausgewachſener 138--150 Gerſte p. 12 Sacke à 75 Kilo
vrutto feinſte Qualitäten mittlere geringere und aus
gewachſene Hafer p. 12 Säcke à 50 etlo brutto 86—96

Victosria-Erbſen p. 12 Säcke 4 90 Kilo brutto
Mais p. 1000 Kilo netto Donou
Lupinen p. 1000 Kilo netto

Halle, den 12. Juni 1883.
Langes Noggenſtroh 22,50--25,50 pr. 1200 Pfd. das

Schock. Maſchinenſtroh 18--21 pr. 1200 Pfd. das Schock.
r 4,50—5 pr. Ctr. Auswärtiges Heu 3,50
S pr.

amerikan

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 11. Juni.

Das barometriſche Maximum, welches geſtern im Weſten der
britiſchen Jnſeln angedeutet war, hat ſich weiter oſtwärts ausge
breitet. Ueber Nordweſt Centraleuropa herrſcht meiſt ſchwache
nördliche Luftſtrömung, unter deren Einfluß die Temperatur da
ſelbſt geſunken iſt. Ueber Central- Europa dauert das wolkige bis
trübe Wetter fort, vielfach, insbeſondere im Binnenlande, iſt Regen
gefallen. Kaiſerslautern, Wiesbaden und Breslau hatten geſtern
Nachmittag Gewitter. Jm nordweſtlichen Deutſchland liegt die
Temperatur erheblich unter der normalen.

Die Temperatur in CelſiusGraden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 19, Petersburg Hamburg 14,
Memel 14, Paris Karlsruhe 17, München 16, Chemnitz

15, Breslau 16.

Kirchliche Anzeige.
Zu U. L. Frauen: Freitag den

Beichte und Communion Hr. Sup. Lic. Förſter.

Bekanntmachung.
Der Weg, welcher bei der Penne'ſchen Ziegelei von der Straße von

Löbejün nach Kattau bei der Zuckerfabrik Löbejün vorüber nach Schlet-
tau führt, muß bis zu dem Löbejün-Schlettau'er Wege wegen des in
Angriff genommenen Umbaues bis auf Weiteres für allen Verkehr geſperrt
werden.

alle a/S. den 10. Juni 1883.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes,

Geheime Regierungsrath
C. v. Krosighxk.

5. Juni Vorm. 9 Uhr allgem.

BröDl SpieCelhas- VOTSCNerUDVs- Gesellöctaſt. (Kirschen- Verkaul,

Nachdem mir von obiger Geſellſchaft die General Agentur für die
Reg.Bezirke Merſeburg und Erfurt übertragen worden iſt, halte ich
mich zum Abſchluß von Verſicherungen auf Spiegel, Spiegelglasſcheiben,
Doppel- und gewöhnliche Glasſcheiben für obige Geſellſchaft, ſowie
zur Ertheilung jeder gewünſchten Auskunft beſtens empfohlen.

Halle a/S., im Juni 1883.
Hugo Eisleb, Generalageut,

Dorotheenſtraße Nr. 9.

Der diesjährige Süß und Sauer-
kirſchenAnhang in den Plantagen des
Amtes Seeburg und Wormsleben
ſoll in einzelnen r
Donnerstag d. 14. Jnni d. J.

Nachmittags 3 Uhr
im Friedrich'ſchen Gaſthofe zu See
burg bei Oberröblingen am See ge
gegen baare Zahlung öffentlich meiſt

Kirſchen- Verkauf
in Sennewitz.

Freitag den 15. d. Mts. Mit
tag 2 Uhr ſollen die Kirſchen an der

Bekanntmachung.
Der Barbier Otto Schüler gegenwärtig hier Oberglaucha Nr. 36

wohnhaft, iſt als öffentlicher Fleiſchbeſchauer angeſtellt reſp. verpflichtet und
dem 3. Schaubezirk zugetheilt, was hiermit zur Kenntniß des Publikums ge
bracht wird.

Halle a/S., den 9. Juni 1883. Die Polizei- Verwaltung.
Der unterm 28. December pr. wider den Stubenmaler Oscar Her

mann Emil Kaufmann von hier erlaſſene Steckbrief wegen Hülfloslaſſung
ſeiner Familie wird hierdurch erneuert.

Halle a/S., den 11. Juni 1883. Die PolizeiVerwaltung.
ſoll die gehörige Kirſchnutzung Grofßz
kugel an der Halle Leipziger Chauſſee

Wir beobſichtigen, am 1. October d. J. zwei tüchtige, geſetzes
womöglich auf dem Verwaltungsge-kundige und ſchriftgewandte,

biete bereits erfahrene Secretaire zu engagiren.
Die Anſtellung erfolgt,

unſerer Befriedigung zurückgelegt iſt,
berechtigung.

Bewerber, die bereits bei anderen Communalverwaltungen gearbeitet
haben und feſt angeſtellt ſind, können von der Probedienſtleiſtung entbunden
werren.

Das Anfangsgehalt beträgt bei der einen Stelle 1500 bei der
anderen 1350 und ſteigt von 5 zu 5 Jahren um je 150 bis

dech iſt bei Bewerbern von beſonderer
Tüchtigkeit die Gewährung höherer Gehüälter nicht ausgeſchloſſen.

Ehemalige Militairperſonen, welche den Civilverſorgungs- oder An-
ſtellungsſchein beſitzen, haben den Vorzug. Wir erbitten Meldungen

zum Höchſtbetrage von 1950

bis zu Ende dieſes(Monats.
Schönebeck, den 11. Juni 1883.

Der Magiſtrat.

nachdem eine Gwmonatliche Probezeit zu
auf Lebeuszeit mit Penſions

an den Beſtbietenden in der Reſtaura-
tion von A. Hentze verpachtet werden,
die Pachtſumme iſt ſofort zu erlegen.
Näheres im Terminrne.

Großkugel, den 12. Juni 1883.

Die Obſtnutzuug der Gemeinde
Domnitz ſoll Montag d. 18. Juni
er. Nachmittag 2 Uhr in der Walter-
ſchen Reſtauration verpachtet werden.

Die Ortsbehörde.
Obſtverpachtung.
Sounabend den 16. Juni

Obſtverpachtung.
Es ſoll die diesjährige Obſtnutzung

meiner Plantagen und zwar

im hieſigen Gaſthof zur Portann,
die des Ritterguts Haus Würden-
burg bei Teutſchenthal

Donnerstag d. 14. Juni d. J.
Vormittags 9 Uhr

im Wirthſchaftshanſe daſelbſt,
diejenigen in

Mittags 1 Uhr

kannt zu machenden Bedingungen ver
pachtet werden.

Salzmünde, d. 8. Juni 1883.

bietend verkauft werden. Die Bedin-
gungen werden im Termine bekannt
gemacht.

Wormesleben, d. 8. Juni 1883.

i o J. A.:Chauſſee und auf dem Spielberg meiſt die der DomainePfützthal u. die in
bietend W Zahlung im Gaſthofe des S ene, a Lehnhardt
Herrn Wenig verkauft werden. ewitz,Der Hrisrorſand. Suilſchina, Kirſchenverpachtung.

HacedikKe. Schiepzig und Es ſoll Montag am 18. Juni er.
Salzmünde-Bennſtedter Vormittags II ühr:Lirsohen 7 Vörpachtung, Mi Chau e die diesjähr. Süſßzkirſchen Nutzung

Sonnabend den 16. Juni t d. 15. d d. J. der Allee zwiſchen der Muldenbrücke u.
Nachmittags 2 Uhr ormittags 9 Uhr Gaſthof zur „Grünen Eiche bei Bit

terfeld (Sammelort iſt Gaſthof zur
Grünen Eiche“),

2) Nachmittags 3 Uhr
die diesjähr. Süßß- und Sauerkir
ſchen Nutzung der circa 500 Bäume
enthaltenden Alleen zu Burgkem-
nitz (Sammelort iſt der Gaſthof zu

Schochwitz, Burgkemnitz) an den MeiſtbietendenDer Vorſtand Räther und gegen ſofortige Bezahlung verpachtet
Obſtv er pachtung Höhnſtedt werden.
J 4 Donnerstag d. 14. Juni d. J. Burgkemnuitz, Station der Berl.

Anhalter Bahn.

im Kramer 9 Gaſthofe zu Kaden.rimpemeiſtbietend unter den im Termine be Schafvieh Verkauf.
100 Stück deutſche Mutterſchafe

verkauſt Schüler in Blankenheim
bei Eisleben.

J. G. Boltze.Nachmittag 3 Uhr
ſoll der diesjährige Obſtanhang meines Süßkirſchen

Familien Nachrichten.

M. 12--15000
zur 1. Hypothek auf ein gewerbl. Haus-
und Gartengrundſtück Taxe Mark
27,000. auf ſofort oder 1. Juli d. J.
geſucht. Offerten nehmen Hansen-
stein Vogler, Halle a/S.,
unter N. K. 320 entzegen.

Stelle ſuchen: n u
führ. erf.

r v verheir. Gärtuer,utſcher, Schäfer u. ſelbſiſt. Land
wirthſchafterin.

Verwalter m. 360 450 Mk.
Geh. geſucht d. Fr. Deparade,
gr. Schlamm 10. I.

Für einen Landwürih.
praktiſch wie theoretiſch gebildet, 25 J.
alt, den empfehlen kann, ſuche zum
1. Juli eine Stelle als

erſter Verwalter
unter Leitung des Prinzipals in einer
Rübenwirthſchaft.

Gehaltsanſprüche ſind mäßig.

Neuhaus bei Delitzſch,
im Juni 1883.

Schirmer.

300 Stück vier u. fechs-G Hammel ſtehen
zum Verkauf bei
F. Zöge in Daleng

bei Cönnern.

Gartens an Ort und Stelle unter den
vor dem Termine bekannt zu machenden
Bedingungen öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet werden.

Holleben, d. 10. Juni 1883.
Ferd. Steineck.

Verlobte:
Verpachtun Martha LademannFreitag den 15. Juni eng Alfonso Von Rüdiger.

4 Uhr ſollen die Süßkirſchen auf der Spören. Hal
ChauſſeebeiBruckdorf imGaſthofe des Halle a/S., d. 13. Juni 1883.
Hrn. Große öffentlich meiſtbietend ver Dank.

Fäür ein geſundes u. kräftiges junges pachtet werden. Bedingungen werden
17jährigee Märchen aus guter Familie, vor dem Termine bekannt gemacht.

nicht unerfahren im Häuslichen, wird
Stellung in einem frineren Haushalt
geſucht, wo ſich daſſelbe als Stütze
der Hausfrau in Hars u. Küche weiter
vervollkommnen kann. Familiäre Stel-
lung gewünſcht, Gehalt nicht bean
ſprucht. Offerten unter A. St. 4508
an J. Barck Co. erbeten.

Bruckdorf.
Die Besitzer.

Ein tücht. Schmied, mit allen Ar-
beiten vertraut, ſucht als Meiſter
Stellung auf einem Gute oder Fabrik.
Gefl. Offert. s b N. T. 114 an
Haasenstein 6 Vogler,Magdeburg erbeten.

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Für die liebevelle Theilnahme bei
dem Begräbniß und für die Schmückung

des Sarges unſerer guten Frau und
Mutter ſagen wir nach allen Seiten
hin unſern herzlichen Dank. Dank dem
Herrn Cand. Wiſcher für die troſtrei
chen Worte, welche er am Grabe für
die Hinterbliebenen ſprach.

Eisleben, den, UI. Juni 1883.
Die trauernde Familie Zörner
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